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Sehrittweise Zugeständnisse Deutsehlands
Die neueste Phase der österreichisch-deutschen Verhandlungen — Zum Beitrag grundsätzlich bereit

WIEN. Die österreichischen und deut-
schen Delegierten, die nach dem gemein-
samen Entschluß der beiden Regierungen
noch ungeklärte Fragen der Entschädi-
gung politisch Verfolgter und der Gruppe
der Heimatvertriebenen und Umsiedler-zu
bereinigen haben, traten am 28. Jänner
zum dritten Male zusammen. Sie haben
ihre Tätigkeit zur Zeit der Abfassung die-
ses Berichtes noch nicht beendet. Nach
dem bisherigen Verlauf wird aber auch
diese dritte Phase den Heimatvertriebenen
und Umsiedlern nicht die Erfüllung ihrer
Wünsche bringen, doch zeigt sich immer-
hin insofern ein Hoffnungsstrahl, als die
Bereitschaft Deutschlands zu erkennen ist,
zu einer österreichischen Lösung der Ein-
gliederungsprobleme einen finanziellen
Beitrag zu leisten.

Naiionalrat Machunze, der als heimat-
vertriebener Abgeordneter auch an diesen
Verhandlungen teilnimmt, gab der außer-
ordentlichen Bundeshauptversammlung
der SLÖ. am Sonntag darüber einen
Situationsbericht und begann ihn mit der
Feststellung, daß ein deutsches Global-
angebot vorliegt. Dabei ist etwa gedacht,
daß Deutschland zu einem österreichischen
Programm maximal 5 Prozent leistet.

Dieser sparsame Vorschlag der Bundes-
republik ist für Österreich nicht diskutabel.
Wären die in Österreich lebenden Vertrie-
benen und Umsiedler nicht durch alliierte
Verbote von ihrer Repratiierung nach
Deutschland aufgehalten worden, so hätte
die Bundesrepublik für sie die ganze Last
zu tragen. Selbst wenn nur die Hälfte der
Vertriebenen aus Österreich weitergewan-
dert wäre, so würde dies für Deutschland
eine Last von einer Milliarde DM bedeu-
ten, das sind 6 Milliarden Schilling. Aber
Deutschland scheint nicht einmal bereit
zu sein, von diesen 6 Milliarden die an-
gebotenen 5 Prozent zu bezahlen, nämlich
300 Millionen Schilling oder 50 Millionen
D-Mark.

Immerhin bedeutet das deutsche Ange-
bot, so unzureichend es ist, das Abgehen
von dem jüngst verkündeten Ordnungs-
angebot. Es dürfte sich indessen für die
Deutsche Bundesrepublik herausgestellt
haben, daß das Ordnungsprinzip nicht
haltbar ist, weil es zwei gewaltsame Lük-
ken aufweist: das unbestreitbare Recht der

Umsiedler, die einen international klag-
baren Anspruch gegen Deutschland für
das an die deutschen Stellen übergebene
Vermögen haben, zweitens die Durch-
brechung des Prinzips durch das Gmund-
ner Abkommen.

Es ist aber nun auch an der Zeit, daß
Österreich den Stier bei den Hörnern
packt und ein Programm für die Einglie-
derung erstellt. Österreich muß eine
Rechnung darüber aufstellen, was die Be-
friedigung der berechtigten Ansprüche der
Vertriebenen in bezug auf Renten, auf
Hausratshilfe und ähnliche, in Deutsch-
land durchgeführte Maßnahmen kostet.
Österreich sollte darauf bestehen, daß

seine bisherigen Leistungen auf die Ge-
samtsumme angerechnet werden, so daß
selbst ein geringerer deutscher Beitrag —
von 5 Prozent kann natürlich nicht die
Rede sein — bei der Lösung der offenen
Fragen ins Gewicht fallen würde. An die
Stelle der prinzipiellen Auseinander-
setzungen mit rechtlichen und moralischen
Erwägungen sollte nun der Rechenstift
treten. Dieser wird ganz eindeutig ein
Saldo zugunsten Oesterreichs und zuun-
gunsten Deutschlands aufweisen. Was die
Umsiedler aber anlangt, müßte zunächst
einmal ein Modellfall im Klagewege gegen
die Deutsche Bundesrepublik durchgesetzt
werden.

Nachziehung der Renten in Sicht
Sozialminisferium legt den Entwurf für das Fremdrentengesetz vor

Wien. Das langversprochene und von den
Abg. Machunze und Kyselar schon in der ab-
gelaufenen Gesetzgebungsperiode verlangte
Fremdrentengesetz (genannt» Auslandsrenten-
übernahme-Gesetz) liegt nun endlich in
einem Entwurf des Sozialministeriums den
begutachtenden Stellen vor. EL- dürfte noch
in der Frühjahrssession des Nationalrates
eingebracht werden und hat Aussicht, daß es
der Nationalrat noch vor den Neuwahlen er-
ledigen wird.

Das Gesetz soll bekanntlich die Anrech-
nung der Ersatzzeiten regeln, die im Aus-
lande erworben worden sind. Und zwar sol-
len die Anwartschaften anerkannt werden,
die in Albanien, Bulgarien, Deutschland, Est-
land, Jugoslawien, Lettland. Litauen, Polen,
Rumänien, Tschechoslowakei, Ungarn und
UdSSR erworben worden sind. Es wird auch
in diesem Gesetze wieder Stichtage geben:
1. der Wohnsitz am 31. Dezember 1937 muß
in einem der obgenannten Staaten gelegen
gewesen sein. 2. Der Wohnsitz in Oesterreich
muß am 1. Juli 1953 vorhanden gewesen sein.
Voraussetzung ist ferner österreichische
Staatsbürgerschaft. Volksdeutsche sind öster-
reichischen Staatsbürgern aber gleichgestellt.
Ausnahmen von dem Stichtag des Wohnsitzes
in Oesterreich sind vorgesehen für Kriegsge-
fangene und für solche Personen, denen eine
Einreise schon vorher bewilligt war.

Anwartschaften, die in den Heimatstaaten
erworben worden sind, werden gemäß den
Bestimmungen des ASVG anerkannt werden.
Pflichtversicherungen werden voll gerechnet,

wo es keine Pflichtversicherung gab, erfolgt
die Anrechnung erst am 1. Jänner 1939.

Stichtagversäumer, die also bis zum 30. No-
vember 1955 trotz aller Aufforderungen ihre
Ansprüche nicht angemeldet haben, werden
aus der Nichtanmeldung keinen Schaden er-
leiden. Wenn die Rente fällig wird, kann die
Anrechnung der Vordienstzeiten erfolgen.

Für eine große Zahl von Rentnern wird
das neue Gesetz eine erhebliche Aufbesserung
bringen. Es wird damit gerechnet, daß die
Renten je nach den Anwartschaften um 300
bis 400 S monatlich erhöht werden. Die Bes-
serstellung wird sich dort am günstigsten und
raschesten auswirken, wo die Versicherungs-
läufe feststehen, was neuestens durch die
Beibringung der Originalunterlagen aus der
CSR möglich ist. Eine Besserstellung haben
besonders die Arbeiterrentner aus der CSR
zu erwarten, weil dort Pflichtversicherung be-
stand, also eine Vollanrechnung erfolgen
kann.

Die Gesetzwerdung dieses Entwurfes wird
noch die Klippe der Finanzierung zu um-
schiffen haben: alle Versicherungen mit Aus-
nahme der Angestelltenversicherung sind auf
Bundeszuschüsse angewiesen. Gegen die
Uebernahme auf eigene Lasten wehrt sich
die Angestelltenversicherung. Da aber die
Gesamtbelastung bei der Angestelltenver-
sicherung nur 10 Mill. S beträgt, wird sich
wohl ein Weg für die Finanzierung finden
lassen, zumal die Gesamtbelastung aus der
Rentenregelung nicht mehr als 20 Mill. S be-
tragen wird.

Moralischer und rechtlicher Anspruch an die DBR
Kundgebung der Heimatvertriebenen Wiens zu den Verhandlungen mit Deutschland

Wien. Am 21. Jänner fand im Auditorium
maximum der Wiener Universität eine Kund-
gebung der Heimatvertriebenen in Oesterreich
statt Im vollbesetzten Saal konnte der Vor-
sitzende der VLOe, Major a. D. M i c h e l ,
den evangelischen Bischof Dr. May, den
Hektor der Unversiität Dr. S c h n e i d e r , die
Abgeordneten zum Nationalrat M a c h u n z e
und Prof. Dr. P f e i f e r begrüßen. Leider
war weder ein Mitglied der österreichischen
Regierung noch ein Vertreter der Botschaft
der Bundesrepublik Deutschland anwesend.

Als erster Redner schilderte Nikolaus E n -
fi e 1 m a n n zunächst die historische Leistung
des alten Kaiserstaates. Mit der Ansiedlung
der Donauschwaben beabsichtigte man in
Wien, nicht zu germanisieren; dies beweise
sowohl die Ansiedlung selbst wie auch das
spätere Verhalten Wiens gegenüber den
schwäbischen Siedlern. Nach einer glänz- und
leidvollen Geschichte sind die Volksdeutschen
Gruppen der ehemaligen Donaumonarchie
1944/45 als Heimatvertriebene in das binnen-
deutsche Gebiet zurückgekehrt. Und es bleibt
ein weiteres, vielleicht ein letztes historisches
Verdienst der Volksdeutschen, daß sie keinen
Augenblick daran dachten, das zu sein, was
die Vertreiber erwarteten, nämlich: Explosiv-
stoff.

Aber deswegen darf man die großen Opfer
der Heimatvertriebenen an Leben und Gut
nicht übersehen. Allein die Donauschwaben
haben durch Krieg und Vertreibung rund
600.000 Tote^zu beklagen und etwa 2,5 Millio-
nen Hektar Grundbesitz verloren. Unsere
Soldaten der Division „Prinz Eugen" haben

noch in den letzten Kriegstagen bei der Ver-
teidigung Kärntens schwerste Opfer gebracht.
Und dieses Leid ist stärker als alle Paragra-
phen. Die Trennung durch den Inn hat zwei-
erlei Heimatvertriebene geschaffen. Der Ver-
lust ist jedoch ein totaler, darum sollte man
nicht mit zweierlei Maß messen. Die Diskri-
minierung wegen des Verbleibs in Oesterreich
ist ungerechtfertigt Man wolle gar nicht so
sehr darauf hinweisen, daß der Bundesrepu-
blik durch dieses Verbleiben einer großen An-
zahl von Vertriebenen in Oesterreich manche
zusätzliche Sorge und Last erspart geblieben
ist müsse jedoch hervorheben, daß alliierte
und später auch deutsche Bestimmungen
einer Uebersiedlung in das deutsche Bundes-
gebiet ausdrücklich entgegenstanden. Die
Sorge für alle Vertriebenen sollte, um ein
Wort von Bundeskanzler Dr. Adenauer zu
zitieren, eine moralische Verpflichtung und
ein Angelegenheit der nationalen Ehre sein.
Die Heimatvertriebenen in Oesterreich er-
warten zumindest ein Soforthilfeprogramm
für ihre Alten und Erwerbsunfähigen.

Darauf befaßte sich der Redner mit einigen
Einwänden, die sich da und dort gegen diese
Forderungen erheben. Auch die Tatsache, daß
es dem einen oder dem anderen Vertriebe-
nen wieder gelungen sei, Boden unter die
Füße zu bekommen, legalisiere noch lange
nicht das Geschehene, wie dies die sattsam
bekannte Elizabet Wiskeman meint. Der
Raub an Eigentum wird nicht darum zum
Recht, weil der beraubte Eigentümer auch
ohne das Eigentum auskommen könne.

Abschließend appellierte Lm, Engelmann

an die österreichische Regierung, sie möge
die Forderungen der Heimatvertriebenen in
Oestefreich nachdrücklichst vertreten; aber
auch von sich aus sollte sie eine Generalbe-
reinigung der Volksdeutschen Frage in An-
griff nehmen. Der deutschen Bundesregie-
rung müsse aber gesagt werden, daß sich die
Heimatvertriebenen in Oesterreich nie damit
abfinden können, als schlechtere Volksdeut-
sche wie jene in der Bundesrepublik angese-
hen zu werden. Sicher sind sie auch heute
noch bereit, sich für immaterielle Werte ein-
zusetzen, nur können sie nicht mehr an Sühne
tragen als alle anderen.

Der sudetendeutsche Rechtsanwalt Dr. Wil-
helm Magerstein versuchte in seinen Aus-
führungen die Forderung der Heimatvertrie-
benen auf Entschädigung mit juristischen
Argumenten zu unterstützen. Er vertrat da-
bei die Auffassung, daß das Gesetz der Al-
liierten Hochkommission Nr. 63/1951 das Ver-
mögen der Volksdeutschen in ihren ehemali-
gen Heimatstaaten zum deutschen Auslands-
vermögen erklärte. Im Pariser Uebergangs-
vertrag, der die Bundesrepublik als Staats-
wesen konstituierte, habe sich diese verpflich-
tet, das AHK-Gesetz Nr. 63/1951 nur mit Zu-
stimmung der Alliierten zu ändern. Die Bun-
desregierung hat sich weiter in den Pariser
Verträgen verpflichtet, Vorsorge zu treffen,
daß die Personen entschädigt werden, die auf
Grund dieser Bestimmungen zum Schaden
kommen. Es ist aber klar, daß nur Deutsch-
land entschädigen kann. Eine Entlastung
würde erst eintreten, wenn die Vertreiber-

(Fortsetzung auf Seite 2)

Südtirol-Frage vor der
Entscheidung
Von Gustav P u t z

Europa, das aus seiner verkehrten Min-
derheitenpolitik die bittere Erfahrung
ziehen mußte, daß sich schrankenloser
Nationalismus blutrünstig austobte, hat
alle Ursache, Fragen nationaler Minder-
heiten mit der größten Delikatesse zu be-
handeln. Denn die Erlebnisse zweier
Generationen haben uns gelehrt, an welche
Mauern der überspitzte Nationalismus sto-
ßen muß. Nationalistische Politik wirkt
wie ein Druck auf einen Gummiball. Je
stärker dieser Druck wird, desto kräftiger
schnellt der Gummi, wenn der Druck auf-
hören muß, zurück. Der deutsche Nationa-
lismus unter Hitler glaubte nicht daran.
Er dehnte sich über Polen und das Warthe-
land bis tief in russisches Gebiet aus. Die
Folge davon war, daß der pohlische Natio-
nalismus an die Oder und Neiße vorstieß.
Der italienische Nationalismus unter Mus-
solini hatte es satt, „Sammler von Wüsten"
zu bleiben, wie sich der „Duce" einmal
ausdrückte. Die Folge des Griffes nach
Abessinien war, daß Italien überhaupt aus
Nordafrika vertrieben wurde, es verlor
nicht nur Abessinien, sondern auch seine
„Wüsten".

Dies muß vorausgeschickt werden, ehe
man auf die erstaunliche Tatsache zu
sprechen kommt, daß auch in der west-
lichen, demokratischen Welt noch nicht die
Erfahrungen aus der jüngsten Vergangen-
heit gezogen worden sind. Wir müssen uns
wieder einmal mit dem Problem Südtirol
beschäftigen, denn es ist in letzter Zeit zu
einem solchen Stadium gediehen, daß sich
die Führer der Südtiroler veranlaßt sahen,
nach Wien zu fahren und dort auf dem
Ballhausplatz mit den Mitgliedern der Re-
gierung über die Situation in ihrem Lande
zu beraten. Das ist ein aufsehenerregender,
ein noch die dagewesener Schritt, bei dem
die Vertreter Südtirols die Gefahr auf sich
nehmen, von den italienischen Nationali-
sten wegen der Verbindung mit einer aus-
ländischen Regierung des Hoch- und Lan-
desverrates bezichtigt zu werden. Der
Schritt ist auch deshalb von größter Be-
deutung, weil die österreichische Regie-
rung hier zum erstenmal in direkten, amt-
lichen Kontakt zur deutschen Volksgruppe
in Südtirol getreten ist, womit sie bekun-
det, daß sie sich im Sinne des Pariser Ab-
kommens als Schutzmacht für die Volks-
gruppe betrachtet.

Anlaß zu dieser Beratung in Wien war
die fortgesetzte Mißachtung der Südtiroler
Autonomie durch Rom. Der Bozener Land-
tag kann beschließen, was er will, seine
Gesetzesbeschlüsse werden immer wieder
von der Regierung in Rom verworfen. Zu-
letzt betraf diese Verwerfung das Wohn-
baugesetz, das von eminenter wirtschaft-
licher wie auch nationaler Bedeutung für
Südtirol ist.

Die Verwerfung dieses Gesetzes brachte
den Südtirolern die bittere Gewißheit,
daß auch die Regierung Fanfani, die
ihnen wohlwollend gegenüber zu stehen
schien, von denselben nationalistischen
Motiven gelenkt wird wie alle anderen
Regierungen auch. Die Südtiroler Volks-
partei hatte bisher, obwohl sie keine rein
christlichdemokratische Partei ist und in
ihren Reihen Anhänger aller politischen
Anschauungen Platz haben, die Christlich-
demokraten in Italien unterstützt, was bei
den labilen Mehrheitsverhältnissen oft
ausschlaggebend war. Die hartnäckige
Verweigerung der Autonomie hat die
SVP (Südtiroler Volkspartei) nun veran-
laßt, den Kontakt mit den Democristiani
abzusagen. Ferner verlangt sie nun, daß
die Verbindung mit Welsch-Südtirol ge-
löst wird, weil gerade diese Verbindung
beider Landesteile in einer einzigen Region
zur Ausschaltung der in Paris für die
Deutschen zugesicherten Autonomie ge-

. führt hat.
Der Schritt der SVP in Wien erfolgte in

einem Zeitpunkt, in dem sich Italien in
einer schweren Regierungskrise und die
Democristiani in einer Parteikrise befin-
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den. Er erfolgt überdies in einer Zelt, die
den engsten Zusammenhalt des Westens
gegenüber den russischen Forderungen
über die Neuordnung in Mitteleuropa er-
heischt. Den Südtirolern liegt es gewiß
ferne, diese innen- und außenpolitisch
gespannte Situation zu einem unzulässigen
Druck auf die römische Regierung auszu-
nützen. Aber man wird in Rom nun ein-
mal einsehen müssen, daß ein gegebenes
Wort auch gehalten werden muß: das ge-
gebene Wort hieß: daß der deutschen
Volksgruppe in Südtirol die Autonomie
gewährt wird. De Gasperi selbst sicherte
zu, daß eine Ausdehnung des Autonomie-
gebietes auf Welsch-Tirol nur mit der vol-
len Zustimmung der Südtiroler erfolgen
werde.

Diese Zusicherung wurde aber weder
von de Gasperi selbst noch von seinen
Nachfolgern gehalten. Wer einmal nur
Südtirol besucht hat, muß bemerkt haben,
wie der deutsche Charakter des Landes
verdrängt wird, wie die Deutschen wirt-
schaftlich benachteiligt und besonders in
den Städten an die Wand gedrückt wer-
den.

Wir werden nun abzuwarten haben,
welche Schritte die österreichische Regie-
rung mit den Vertretern Südtirols bespro-
chen hat und welche sie bei der italieni-
schen Regierung unternehmen wird. Aber
die Südtirol-Frage ist keine italienisch-
österreichische Frage allein. Sie muß zu-
nächst auch die Deutsche Bundesrepublik
interessieren, handelt es sich doch um
Deutsche. Sie muß allen deutschen Volks-
gruppen, insbesondere auch die Vertriebe-
nen in Deutschland, interessieren, denn es
geht hier überhaupt um das Prinzip des
Rechtes der nationalen Minderheiten. Sie
muß schließlich die ganze demokratische
Welt des Westens interessieren, denn zu
den obersten Grundsätzen der Charta der
Demokratie, wie sie in San Franzisko be-
schworen wurde, gehört der Schutz der
Minderheiten in bezug auf Sprache, Kul-
tur und wirtschaftliche Existenz. Ob Öster-
reich angesichts der grundlegenden Bedeu-
tung der Südtirol-Frage an die obersten
Gremien der demokratischen Welt appel-
lieren wird, ob es die Unterzeichner des
Friedensvertrages mit Italien auf die un-
erfüllten Zusicherungen aufmerksam ma-
chen wird ober ob es sich mit neuen
Demarchen in Rom begnügen wird, das
wird davon abhängen, ob die italienische
Regierung sich zu ihrem Worte bekennt
und es einlöst.

Wir aber würden wünschen, daß alle
Deutschen, besonders alle vertriebenen
Deutschen, auch in der Bundesrepublik,
der Sache Südtirol ein größeres Interesse
widmeten, und dieses, wenn es sein muß,
auch in die Praxis umsetzen würden. Denn
es muß doch für jeden Deutschen eine
Schmach sein, in ein Land zu reisen, an
dessen Pforte Deutsche gekettet sind.

Sudetendeutscher Tag 1939
Der Zeitplan liegt nun fest — Im Zeichen kultureller Verbundenheit

Der Arbeitsaus-
schuß für die Vor-
bereitung des Su-

detendeutschen
Tages unter Vor-
sitz von Dr. Fried-
rich Nelböck hat
nun ein vorläufi-
ges Programm er-
stellt. Es fußt vor
allem auf der tra-
ditionellen, kul-
turellen Verbun-
denheit zwischen
Oesterreich und
dem Sudeten-

deutschtum. Reiche Kulturströme wogten
zwischen beiden Gebieten in vergangenen
Jahrhunderten hin und her und haben auch
heute noch nicht aufgehört, das gemeinsame
Leben zu befruchten. Die Herausstellung die-
ser kulturellen Grundgedanken hat auch die
volle Zustimmung der österreichischen Re-
gierungsstellen gefunden, wie in einer Aus-
sprache bei Innenminister Helmer am 24. Jän-
ner festgestellt werden konnte.

Der Zeitablauf des Sudetendeutschen Ta-
ges wird sich nach den bisherigen Plänen
etwa so gestalten.

Am 29. April beginnt eine einleitende Vor-
tragsreihe, die in Zusammenarbeit mit meh-
reren Arbeitsgemeinschaften und Institutio-
nen gestaltet werden wird. Hof rat P a r -
t i s c h wird den ersten Vortrag über „die
sudetendeutsche Leistung in Oesterreich" hal-
ten. Am 5. Mai hält in einer Veranstaltung,
die von der Arbeitsgemeinschaft Ost getra-
gen wird, Univ.-Prof. Dr. H. Z a t s c h e k ,
der Direktor des Heeresmuseums, einen histo-
rischen Vortrag. Am 8. Mai wird im Indu-
striehaus unter Patronanz des Forschungs-
institutes für den Donauraum Prof. B e n e -
d i k t über die Bedeutung der sudetendeut-
schen Industrie sprechen. Am 12. Mai startet
in der Universität ein Vortrag mit Lichtbil-
dern von Prof. S w o b o d a über die deutsche
Kunst in den Sudetenländern. Am 14. Mai ist
dann ein Vortrag von Prof. Dr. Herbert
C y s a r z - München zu erwarten über die
sudetendeutsche Literatur. Den Abschluß der
Vortragsreihe wird eine akademische Feier in
der Universität am 15. Mai bilden, bei der
Prof. Dr. P. Hugo H a n t s eh den Festvor-
trag über die Beziehungen zwischen der Wie-
ner Universität und den Hochschulen um
Sudetenland halten wird.

Die letzten drei Vorträge fallen schon in
den engeren Tagungsabschnitt des Sudeten-
deutschen Tages, der am 10. Mai, dem Sonn-
tag vor Pfingsten, mit K r a n z n i e d e t r

l e g u n g e n an den Gräbern großer Sude-
tendeutscher beginnen wird. Es ist wohl an-
zunehmen, daß sich diese Kranzniederlegung
nicht auf Wien beschränken wird, sondern
daß durch die örtlichen Verbände, etwa auch
Adalbert Stifter und andere, die außerhalb
Wiens ihre letzte Ruhestätte haben, durch
die Sudetendeutschen geehrt werden.

Am 15. Mai, Freitag vor Pfingsten, werden
um 18 U h r alle Krieger, deren Gedächtnis
das Heldendenkmal in Wien geweiht ist,
durch eine Kranzniederlegung geehrt. Diese
Ehrung soll symbolisch sein für alle Helden
aller Kriege, im besonderen für die Ange-
hörigen der sudetendeutschen Regimenter.
Diese Kranzniederlegung wird der Sprecher
Dr. Lodgman vornehmen.

Die f e i e r l i c h e E r ö f f n u n g des Su-
detendeutschen Tages ist auf Samstag, 16. Mai,
vormittag festgelegt Sie wird im Konzert-
haus stattfinden. Die Wiener Symphoniker
werden die musikalische Gestaltung des Fest-
aktes übernehmen bei dem die Begrüßung
durch Regierung und Stadtverwaltung und
Dr. Lodgman erfolgen wird. An demselben
Tage um 16 U h r wird der sudetendeutsche
K u l t u r p r e i s verliehen. Am Abend ist in
der neuen Wiener Stadthalle ein großer
V o l k s t u m s a b e n d , den die Jugend un-
ter der Devise „Gültig über alles" gestalten
wird. Es wird dabei auch die südmährische
Sing- und Spielschar mitwirken und von
österreichischer Seite die weitbekannte „Wel-
ser Rud".

Der Festtag, der 17. Mai, wird mit einer
F e l d m e s s e auf dem Heldenplatz durch
Kardinalerzbischof Dr. König eingeleitet
werde, die Predigt wird der Vertriebenen-
Seelsorger P. Tongo halten. Zur gleichen Zeit
werden evangelische und altkatholische Got-
tesdienste stattfinden. Anschließend ist auf
dem Heldenplatz die G r o ß k u n d g e b u n g
mit einer Rede eines Regierungsmitgliedes
und der Rede des Sprechers. Der Anmarsch
zur Großkundgebung wird in drei Säulen
vom Rathausplatz, vom Schwarzenbergplatz
und vom- Hohen Markt aus erfolgen. Die
weitere Zeit wird dann den Landsleuten für
ihre Zusammenkünfte zur Verfügung stehen.
Am Sonntag abend wird die Jugend den
f e s t l i c h e n A b s c h l u ß mit einer Kund-
gebung auf dem Rathausplatz halten.

Es ist als sicher anzunehmen, daß zahl-
reiche Landsleute aus der Bundesrepublik
anschließend in Oesterreich einige Tage ver-
bringen werden. Das Interesse für den Su-
detendeutschen Tag in Wien ist schon so
groß, daß man, ohne Lügen gestraft zu wer-
den, behaupten kann, er wird der größte —
und hoffentlich auch der schönste — aller
sudetendeutschen Tage werden.

Verbesserung der Renten ¡n Deutschland
Neuer Entwurf zum Fremdrentengesetz nimmt auf Oesterreich nicht Rücksicht

Staatsbürgerschaft abholen!
Linz. Einzelne Anträge zur Erwerbung der

österreichischen Staatsbürgerschaft unserer
Landsleute liegen noch unerledigt bei der
oberösterreichischen Landesregierung, Abtei-
lung Staatsbürgerschaft, in Linz, Kloster-
straße 7. Falls die Gründe der Nichterledi-
gung unbekannt sind, empfehlen wir eine
m ü n d l i c h e Vorsprache bei der Landes-
regierung oder bei der Zentralberatungsstelle
der VD in Linz, Goethestraße 63.

Unser Sudetenland
Probeweise liegt der heutigen Folge der

„Sudetenpost" die Bildbeilage „Unser Sude-
tenland'' bei. Sie ist ein Geschenk des Ver-
lages an die treuen Sudetenpost-Leser und
bringt im besonderen schone Bilder aus
Wien, der Stadt des nächsten Sudetendeut-
schen Tages. Die Monatsillustrierte „Unser
Sudetenland" kann beim Verlag in Mün-
chen 3, Schließfach 52, bestellt werden.

Kein Witwengeld für Frau Henlein
Frankfurt Frau Emmy Henlein, die Witwe

von Konrad Henlein, der sich bekanntlich
1945 in einem amerikanischen Kriegsgefan-
genenlagier bei Pilsen das Leben genommen
hat, hatte beam Frankfurter Verwaltungsge-
richt mit dem Hinweis, ihr Mann sei als
Reichsstatthalter Beamter gewesen, die Ge-
währung von Witwertbezügen nach dem
131er-Gesetz beantragt Die Klage wurde
jetzt abgewiesen.

Dänische Auszeichnung für
Dr. Seebohm

Bonn. Der König von Dänemark hat dem
Bundesverkehrsminister Dr. Ing. Hans-Chri-
stoph Seebohm das Großkreuz desDanebrog-
Ordens verliehen. Mit dieser Auszeichnung
ist die Ehre verbunden, daß das Wappen des
Geehrten auf immer in der Schloßkirche von
Frederiksborg angebracht wird.

Großes Verdienstkreuz für
Abg. Kuntsdier

Bonn. Der Vorsitzende des Bundestags-
ausschusses für Heimatvertriebene, der aus
dem Sudetenland stammende CDU-Abgeord-
nete Ernst Kuntscher, ist vom Bundespräsi-
denten mit dem Großen Verdienstkreuz mit
Stern des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik ausgezeichnet worden. Kuntscher, der
nicht nur im Bundestag, sondern auch im
Lande Niedersachsen als einer der aktivsten
Vertriebenenabgeordneten bekannt ist, hat
dieser Tage seinen 60. Geburtstag gefeiert.

BONN. Auch in der Deutschen Bundesre-
publik liegt ein Entwurf zu einem neuen
Fremdrentengesetz vor, der vor allem die
Gleichstellung der Heimatvertriebenen mit
der einheimischen Bevölkerung zum Ziel hat.
Nach düesem Entwurf sollen auch hinsicht-
lich der im Ausland zurückgelegten Versiche-
rungszeiten dieselben Grundsätze angewandt
werden, wie bei den Versicherungszeiten
im Reich. Das heißt also, das nicht die ge-
zahlten Beiträge, sondern die Lohn- oder
Gehaltshöhe als Maßstab herangezogen wird.
Besonders wichtig ist dies für jene Heimat-
vertriebenen, in deren Herkunftsländern die
Sozialversicherung erst später eingeführt
wurde (wie z. B. die Arbeiterrentenversiche-
rung in der CSR, die es dort erst ab 1926
.gab). Dies wird künftig nicht mehr ins Ge-
wicht fallen, da jeder so behandelt werden
soll, als ob er in Deutschland gearbeitet hätte.
Für eine kleine Gruppe der sudetendeutschen
Versicherten bringt dies allerdings einen
Nachteil; es handelt sich um die sogenannten
Zusatzversicherungen, die in der Tschecho-
slowakei von einigen Großbetrieben für ihre
Angestellten abgeschlossen wurden. Diese
Zusatzversicherungen sollen nicht mehr be-
rücksichtigt werden.

>- und Fernseh-
geräte in reicher Aus-
wahl. Teilzahlungen

Zur Berechnung der Rente sind in dem
Entwurf fünf Einkommensgruppen vorgese-
hen. Da von den meisten Antragstellern die
Versicberungsiunterlagen nicht vorliegen, muß
nicht nur die Versicherungszeit, sondern auch
die Art der Beschäftigung glaubhaft gemacht
werden, weil dies für die Einstufung in die
entsprechende Gruppe unerläßlich ist

Folgende Punkte sind in dem Entwurf
noch nicht geregelt:
• Die Witwenrenten. Gegenwärtig wird jede

Witwenrente als neuer Rentenfall betrach-
tet und nach den neuen Bestimmungen be-
rechnet, so daß die Rente in vielen Fällen
weit unter 60 Prozent liegt.

• Die tschechoslowakische Aerzte- und Jour-
nalistenversicherung, die auch Pflichtversi-
cherungen waren.

• Die Novelle sieht vor, daß Versicherungs-
zeiten nach dem Fremdrentenrecht für die
im Ausland lebenden Rentner nicht be-
rücksichtigt werden. Da dies dem Grund-
satz der Gleichstellung zuwiderläuft, soll

Jtföbel and Klaviere
ALLE JOKA-ERZEUGMSSE
F. Kreuzer's Wtw., Klagenfurt

Kardinalsplatz 1 Telephon 23 60

diese Bestimmung beseitigt werden.
• in Oesterreich lebende Rentner, die deut-

sche Staatsbürger sind, werden durch den
zwischenstaatlichen Vertrag viel schlechter
behandelt als die in der Bundesrepublik
lebenden.
Leider berücksichtigt die SL in ihrem Ab-

änderungsiantraig diese Rentner nacht, sondern
nur jene, die in Deutschland ihren Aufenthalt
nehmen.

Urenkelin Andreas Hofers gestorben
Wien. Mater Josefa Charlotte Edle von

Hofer, eine Urenkelin des Tiroler Freiheits-
kämpfers Andreas Hofer, ist am 28. Jänner
in Wien-Währing im Kloster der Ursulinen
im Alter von 95 Jahren gestorben. Die Ver-
blichene, die vor zwei Jahren das seltene
Jubiläum ihrer 70jährigen Profeß feiern
konnte, verbrachte den Großteil ihres Lebens
in Deutschböhmen, vor allem in Reichenberg.

Josefa von Hofer wurde am 12. Oktober
1863 in Salzburg geboren. Als Achtjährige
übersiedelte sie mit ihren Eltern nach Wien,
wo ihr Vater die Stellung eines k. u. k. Hof-
bibliothekars übertragen bekam. Sie wuchs
im Internat der Ursulinen in "Wien-Währing
auf, wo sie auch ihre Mittelschulstudien be-
endete. Ihre musikalische Begabung führte
dazu, daß sie überdies das Wiener Konser-
vatorium absolvierte und alle Prüfungen mit
glänzendem Erfolg ablegte. Sie ging hierauf
nach Grulich (Ostböhmen), trat in den Ur-
sulinenorden ein und legte dort am 21. Ok-
tober 1887 das Ordensgelübde ab. Im Jahre
1894 übersiedelten die Ursulinen nach Rei-
chenberg, wo Mater Josefa als Lehrerin,
Chordirigentin und Musikpädagogin bis zum
Jahre 1943 unermüdlich tätig war. Ueberdies
war sie eine vorbildliche Ordensfrau und
wurde als Lehrerin von ihren Schülerinnen,
die heute hauptsächlich in der Bundesrepu-
blik leben, aufrichtigst verehrt.

Im Jahre 1946 mußten die Ursulinen ihr
Kloster und ihre Bildungsanstalten in Rei-
chenberg, die auch von tschechischen Schü-
lerinnen frequentiert wurden, verlassen; sie
wurden nach Oesterreich ausgesiedelt, fanden
in den Ursulinenklöstern von Klagenfurt,
Linz, Salzburg und Wien liebevolle Auf-
nahme und auch eine neue Tätigkeit als ge-
schätzte Erzieherinnen und Lehrerinnen. Ma-
ter Josefa fand in Wien-Währing ihre neue
Heimat und kehrte auf diese Art zur Stätte
ihrer Jugend zurück. Ihr Geist, der bis zu-
letzt frisch und lebendig war, ließ sie am
Schicksal der Vertriebenen mit großem In-
teresse teilnehmen, das auch ihr Schicksal
war. Das was sterblich an Mater Josefa Edle
von Hof er war, wurde am 2. Februar auf
dem Simmeringer Friedhof in Wien bei-
gesetzt.

Moralischer und rechtlicher Anspruch
(Fortsetzung von Seite 1)

Staaten selbst entschädigen würden. Da dies
aber kaum zu erwarten sei, wäre die Rechts-
lage eindeutig

Die Deutsche Bundesrepublik hat im vori-
gen Jahr in Bad Kissingen die Forderungen
der Heimatvertriebenen zunächst durch den
Hinweis auf das Londoner Schuldenabkom-
men abgelehnt. Dieser Einwand ist Jedoch
nicht stichhaltig, denn das Londoner Schul-
denabkommen sei durch das AHK-Gesetz
Nr. 63/1951 und die Pariser Verträge über-
holt. In Wien hat die deutsche Delegation den
Standpunkt auch fallen gelassen und die ab-
lehnende Haltung mit tatsächlichen Erwä-
gungen begründet. Dies aber sei kein juri-
stisches Argument.

Auch die Hedmatvertriebenen in Oester-
retich sind sich darüber im klaren, daß es
über die wirtschaftliche Kraft der Bundes-
republik geht, voll zu entschädigen. Dies wird
auch nicht verlangt; ohne sich ihres Rechts
auf Entschädigung zu begeben, verlangen sie
aber dde Gleichstellung mit ihren Schicksals-
genossen in der Deutschen Bundesrepublik.

Der Siebenbürger Sachse Dr. H e r z o g be-
schloß die Kundgebung mit dem Hinweis,
daß die Bundesrepublik ja schon durch das
Bonner (Gmundner-) und durch das 2. Sozial-
versicherungsabkommen mit Oesterreich ein
Präjudiz geschaffen habe. Auch sollte man
sich vor Augen halten, daß es die Welt nicht
verstehen würde, wenn man das eigene Volk
gegenüber Andersnationalen zurücksetzt. Ein
Volk, das seine Hilfsbereitschaft nur von der
Erwägung abhängig macht, ob sie politisch
oder wirtschaftlich klug erscheint, würde nie
geachtet werden.

Der Rechtsanspruch ist fundiert
Wien. In einer Pressekonferenz, die am

Vorabend der österreichisch-deutschen Ver-
handlungen stattfand, begründete Rechts-
anwalt Dr. Magerstein den Rechtsspruch der
Vertriebenen gegenüber der Deutschen Bun-
desrepublik in folgender Weise:

Die Westdeutsche Bundesrepublik hat im
Vertrag zur Regelung aus Krieg und Besat-
zung entstandener Fragen — sogenannter
Uebergangsvertrag, einer jener Verträge, die
die Westdeutsche Bundesrepublik anläßlich
der Anerkennung als souveräner Staat mit
den Westaliüerten geschlossen hatte — auf
das deutsche Auslandsvermögen verzichtet
und die auf Grund der Potsdamer Repara-
tionsbestimmung gegen deutsches Vermögen
durchgeführten Maßnahmen als zu Recht be-
stehend anerkannt, darüber hinaus aber auch
die Maßnahmen gegen sonstiges Vermögen, die
im Zusammenhang mit dem Krieg oder auf
Grund internationaler Vereinbarungen durch-
geführt wurden,. Alle diese vermögensrecht-
lichen Eingriffe hat die Westdeutsche Bundes-
republik im Uebergangsvertrag von sich aus
legalisiert (Art 2 und 3 des 6. Teiles Repara-
tionen des Ueberganigsvertrages). In Artikel 5
des 6. Teiles Reparationen hat sie nun ande-
rerseits die Verpflichtung übernommen, Vor-
sorge zu treffen, daß alle Personen, welche
durch diese Beschlagnahme und Konfiska-
tionsmaßnahmen betroffen wurden, entschä-
digt werden. Da nun aber Deutschland diese
Maßnahmen gleichzeitig als zu Recht erfolgt
anerkannt und Klagen gegen, die Regierun-
gen der Enteignerstaaten ausdrücklich für
unzulässäg erklärt hat, ist die Westdeutsche
Bundesrepublik als solche verpflichtet, diese
Entschädigung zu leisten.

Die Heimatvertriebenen in Oesterreich sind
nun weit davon entfernt, eine sofortige und
volle Einlösung dieser Zusage zu beanspru-
chen, was auch für Westdeutschland trotz
seiner günstigen wirtschaftlichen Situation
eine unzumutbare Last bedeuten würde. Sie
können aiber mit Recht verlangen, jenen
Heimatvertriebenen gleichgestellt zu werden,
die nunmehr in der Westdeutschen Bundes^
republik beheimatet sind. Sie beanspruchen
daher Ausdehnung der Lastenausgleichsge-
setzgebung auf die Heimatvertriebenen in
Oesterreich einschließlich des Gesetzes über
Sparguthaben Vertriebener und die Altspa-
reren tschädigung, ferner vollkommene Gleich-
stellung der öffentlichrechtlichen Pensionisten
(Gesetz zu Art 131 des Bonner Grundgeset-
zes) und der privatrechtlichen Alters- und
Invalidenrenten, ohne freilich auf weiter-
gehende Ansprüche endgültig zu verzichten.

Was die vermögensrechtlachen Ansprüche
der sogenannten Umsiedler anbelangt, das
sind jene Personen, welche auf Grund der
Zusicherung der deutschen Regierung ihr
Vermögen in den Ostblockstaaten, in Jugo-
slawien, aber auch in Südtirol der Deutschen
Umsiedlungs- und Treuhandgesellschaft
m, b. H. gegen die Verpflichtung übergeben
haben, durch gleichwertige Vermögenswerte
in anderen Teilen des Großdeutschen Reiches
entschädigt zu werden, so hat die Westdeut-
sche Bundesrepublik als Rechtsnachfolger
des Deutschen Reiches gewiß die Pflicht, die
betreffenden Personen zu entschädigen, wenn
sie ihrer Verpflichtung, ihnen anderwärts
gleichwertige Vermögenswerte zu beschaffen,
nicht erfüllen kann.

Kather verzichtet auf Präsidial-
posten

Bonn. Dr. Kather hat seinen Posten im
Präsidium des neuen „Bundes der Vertrie-
benen" niedergelegt. Zusammen mit drei
weiteren BvD- und vier VdL-Funktionären
war er auf der Konstituierungssitzung in
Berlin zu den fünf von den Delegierten ge-
wählten Vorstandsmitgliedern in das Prä-
sidium entsandt worden. Grund für den Ver-
zicht soll sein, daß das Gesamtpräsidium auf
bestimmte Beschlüsse des nordrhein-west-
fälischen Landesverbandes nicht eingegangen
ist
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Die Völker der ersten Tschechoslowakei
Überblick nach der amtlichen Zählung des Jahres 1930

Aus dem in kurzer Zeit erscheinenden Sudetendeutsche Bevölkerungsbilanz des zweiten Weltkrieges
Quellenwerk „Das Sudetendeutschtum in A A l l a e a n i r s i a e e Personen
Zahlen« (Verfasser Dr. A. B o b m a n n , A. Ausgangslage . „ , ,M f t personen
Herausgeber Sudttendeutscher Rat) veröf- 1- s t a n d d e r sudetendeutschen Bevölkerung im Mai 1939 '
fentlichen wir die nachfolgenden auf den a> i n d e n reichsangeschlossenen sudetendeutschen Gebieten . . . 3,064.000
Zahlen des amtlichen statistischen Jahrbuches b) im Protektorat Böhmen und Mähren 255S22
der CSR vom Jahre 1938 beruhenden An- c> i m Olsagebiet 10-000
gaben. somit in den Sudetenländern zusammen . . . 3,332.000
Die Staatsangehörige Bevölkerung der Tsche- 2. Bevölkerungsentwicklung vom Mai 1939 bis Mai 1945 •
cfaoslowakischen Republik im Jahre 1930 nach a) Bevölkerungszunahme auf Grund der natürlichen Entwicklung

der Volkszugehörigkeit (Geburtenüberschuß)
Volkszugehörigkeit Staatsangehörige in den reichsangeschlossenen Gebieten 124.000

Zahl v. H. ini Protektorat Böhmen und Mähren sowie im Olsagebiet . . 9.000 -f- 133.000
Tschechen 7,406.493 51,15 b) Wanderungsgewinn insgesamt 4- 30.000
Slowaken 2,282.277 15,76 , TM«,««».i,ie*o

Deutsche 3,231.688 22,32 V ? e g u u t * u #••« i7*nnn
Maevarpn «Q1Q9S 4 78 a ) Wehrmachtssterbefalle 175.000
Juden íNationaliudeni iRfi fie 1 29 b> Kriegsopfer der Zivilbevölkerung 25.000
Polen ( N a t l O n a l j u d e n ) lfi*® J;^ somit Kriegsverluste zusammen . . . - 200.000
Ukrainer (Ruthenen) 549A69 3̂ 79 Stand der sudetendeutschen Bevölkerung
Rumänen 13.004 0,09 v<>r d « Vertreibung (Mai 1945) 3,295.000
Südslawen (Kroaten) 3.113 0,02 B N a € h d e r Vertreibung
«iSSSr? ' 3?"5?n S'n? 1- Zahl der in den Aufnahmeländern lebenden sudetendeutschen Ver-S o n s t l g e LH2 M i triebenen (Stand (1950) 2,890.000

Zusammen . . . 14,479.565 100 abzüglich Geburtenüberschuß 1945 bis 1950. 76.000
Die Tschechen bildeten 1921 nur 50,82 v. H. somit rechnerischer Stand der sudentendeutschen Vertriebenen im

der Staatsangehörigen Bevölkerung; 1930 war Mai 1945 (einheitlicher Vergleichstermin) 2,874.000
Ï L t n * nL*fJKLl* ?" ëe.ringf^H a n g - 2. Rückgerechnete Zahl der in der Tschechoslowake; zurückgebliebe-
SnSi^ntTimi S ¿An «7ï£r n e n Sudetendeutschen einschließlich jener Personen, die 1939 als-
rungselement stellte das Sudeten- und Kar- _ •«.,*,,» «~ »UH ,.r,,~3«~ •>•?«? nnn
patendeutschtum dar; 1921 waren 23,36 v. H., Deutsche gezahlt wurden . . . 235.000
1930 noch 22,32 v. H. der Staatsangehörigen 3. 1950 noch nicht entlassene Kriegsgefangene und Zivilinternierte,
Bevölkerung deutscher Volkszugehörigkeit. vermutlich noch lebende Kriegsvermißte, Vermißte und Ver-
Die slowakische Bevölkerung vertrat 1921 schleppte der Zivilbevölkerung rund 5.000
14,71 v. H. und 1930 15,76 v. H. der Staats- Somit nach der Vertreibung noch nachgewiesene Sudetendeutsche 3,054.000
angehörigen Bevölkerung. Die tschechoslowa- Verbleiben ungeklärt (Vertreibungsverlust) 241.000
kischen Staatsangehörigen magyarischer
Volkszugehörigkeit bildeten 1921 5,57 v. H., Völlig ungeklärt blieb in der Bilanz das rechtswidrigen Austreibung aus ihrer ange-
1930 4,78 v. H. und jene ukrainischer (ruthe- Schicksal von 241.000 Sudetendeutschen. Da stammten Heimat zu Tode gekommen sein
nischer) Volkszugehörigkeit * 1921 3,45 v. H. angenommen werden muß, daß sie bei Kriegs- dürften, werden diese unter der Bezeichnung
und 1930 3,79 v. H. aller Staatsbürger. ende im Zusammenhang mit der Völker- „Vertreibungsverluste" zusammengefaßt. Die

Verständigung von Volk au Vaik
„Bund der Vertriebenen" für kulturelle Beziehungen zu Polen

Bonn. Das zehnköpfige Präsidium des usw.) und die Einführung polnisch- und
„Bundes der Vertriebenen" hat am 16. und deutschsprachiger Sendungen für Polen ge-
17. Jänner in Bonn seine erste Arbeitssitzung fordert. Das Kennenlernen und das mensch-
abgehalten. Auf der Tagesordnung standen liehe Verstehen sollen durch Erleichterungen

der sachlichen
nominen wird.

AuSiedinandersetzung unter-

Zahl der sudetendeutschen Vertreibungsver-
luste ist somit höher als jene der Kriegs-
opfer; sie beträgt 7,2 v. H. des sudetendeut-
schen Bevölkerungsstandes vor Ausbruch des
zweiten Weltkrieges, während die sudeten-
deutschen Kriegsverluste, und zwar die
Wehrmachtssterbefälle und die Kriegsopfer
der Zivilbevölkerung mit 6,0 v. H. der sude-
tendeutschen Vorkriegsbevölkerung angesetzt
werden müssen. Krieg und Vertreibung zu-
sammen haben somit von der sudetendeut-
schen Bevölker rg mehr als 440.000 Todes-
opfer gefordert, annähernd 13 v. H. ihres
Vorkriegsbestandes

Kriegspropaganda
WIEN. In der Tschechoslowakei wird in

letzter Zeit von den Kommunisten absichtlich
eine Art Kriegsstimmung verbreitet. Die po-
litischen Erzieher, Diskussionsführer und Se-
kretäre der Partei verbreiten Nachrichten
über Kriegs Vorbereitungen in der Bundes-
republik Deutschland und über die gehei-
men Absichten der Sudetendeutschen, die
militärpflichtigen jungen Leute dieser Gruppe
in eigene militärische Einheiten zusammenzu-
ziehen und auf militärischen Uebungsplätzen
von der Bundeswehr und den Amerikanern
im Bayrischen Wald schulen zu lassen. Bei
Diskussionen in den Fabriken, bei Sitzungen
oder anderen Gelegenheiten werden Aus-
sprüche von westdeutschen Politikern ver-
lesen, wie beispielsweise von dem deutschen
Diplomaten Grewe u. dgl. Bei dieser Propa-
ganda beginnt man unter der Bevölkerung
von Krieg zu sprechen.

Die Verhandlungen mit der CSR
Wien. Die Verhandlungen zwischen Oester-

reich und der Tschechoslowakei wegen des
österreichischen Eigentums in der Tschecho-
slowakei waren ein Mißerfolg. In nächster
Zeit will man mit den Verhandlungen fort-
fahren. Da die Tschechoslowakei für ihre an-
deren — politischen Minderheitsziele eine ge-
wisse Lockerung braucht, so kann man damit
rechnen, daß zumindest zu Beginn der Ver-
handlungen um die 27 Milliarden ö. Schilling
eine gewisse Nachgiebigkeit von tschecho-
slowakischer Seite zu spüren sein wird und
daß man eventuell mit Aussichten auf Ab-
kommen rechnen kann. Die Tschechoslowakei
wird voraussichtlich von ihren Absichten ab-
lassen, daß tschechoslowakisches Eigentum
auf österreichischem Gebiet in den verstaat-
lichten Besitz der CSR übergehen soll, wie es
bisher gefordert wurde.

g
neben einer Reihe organisatorischer Fragen
vor allem aktuelle Probleme der Weltpolitik
und darunter naturgemäß der Sowjetvor-

l

g
im gegenseitigen Reiseverkehr, durch Begeg-
nungen von Jugendgruppen, durch Schüler-
briefwechsel usw. gefördert werden. Als be-

Fernsehen kontra Störsender CSR-Auslandsinstitut und Frankreich

schlag für einen Friedensvertrag mit Deutsch- sondere Förderungsmaßnahmen werden ein
weiterer Ausbau des pohlischen Schulwesens,land.

Mit besonderer Ausführlichkeit wurde, dte Förderung pohlischer Kulturschaffender
nachdem man sich Fachreferate von Exper- i n Westdeutschland, die Errichtung von Hei-
ten angehört hatte, der sowjetische Vorschlag m e n für Oststudenten usw. jeweils auf Ge-

genseitigkeit vorgeschlagen.

Diskussion zwischen Deutschen
und Tschechen

München. Seit Jahresbeginn gibt der Tsche-
chische Exilpressedienst in München eine Pu-

München. In Nordböhmen und dem west-
lichen Grenzgebiet der Tschechoslowakei be-
klagen sich die Leute, daß bei Fernsehsen-
dungen die Bild- und Tonqualitäten derart
schlecht sind, daß man nicht in der Lage ist,
ein ganzes Programm zu sehen. Die Störung
des Fernsehprogrammes wird durch die Stör-j

für einen Friedensvertrag mit Deutschland
diskutiert Einstimmig kam man zu dem Er-
gebnis, daß dieser Vorschlag das deutsche
Volk vor eine ungewöhnlich schwere Ent-
scheidung stelle, da es das offenkundige Ziel
dieser diplomatischen Aktivität der Sowjet-
russen sei, dem deutschen Volk die Wieder-

Paris. Mit der politischen Konsolidierung
in Frankreich kam über die französischen
Kommunisten eine sehr nervöse Stimmung.
Die tschechoslowakischen Kommunisten, die
in früheren Zeiten viel von den intellektuel-
len französischen Kommunisten geschöpft
hatten, haben sich entschlossen zu helfen, wo-
für eine Sitzung des Auslandsinstitutes in
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Vereinigung und das Recht auf Selbstbestim- blikation unter dem Titel „Diskussion" her-
mung zu verweigern, das freie Berlin von
der Bundesrepublik zu trennen und eine ver-
tragliche Handhabe für die Einflußnahme auf

aus. Die „Diskussion" soll eine Art freie Tri-
bun« werden über das Problem der gestrigen
und heutigen Tschechoslowakei und die Situa-

die inneren Angelegenheiten der Bundes- tion von dem Tage an, da das gegenwärtige
republik zu gewinnen. „Vierzehn Jahre nach
Beendigung der Kampfhandlungen soll die
Vertreibung von 15 Millionen Menschen
durch unsere Unterschrift legalisiert wer-
den", heißt es in der zu diesem „Vorschlag"
angenommenen Resolution. „Das Ziel der so-
wjetischen Europapolitik ist ein an die So-
wjetunion gekettetes Osteuropa und der
weitere Vormarsch des Bolschewismus nach
Westeuropa und der freien Welt durch die
offene Tür einer deutschen Konföderation."
Abschließend heißt es: „Der Bund der Ver-
triebenen erwartet vom Bundestag, den po-
litischen Parteien und der Bundesregierung,
daß sie diesen Anschlag auf die Zukunft des
deutschen Volkes abwehren und daß sie ihre
Bekenntnisse zur Wiedervereinigung in Frie-
den und Freiheit, zu Heimat und Selbst-
bestimmungsrecht der vertriebenen Deut-
schen durch eine Politik der nationalen Ge-
schlossenheit beweisen.

Die vertriebenen Deutschen vertrauen mit
den anderen demokratischen Kräften in der
Bundesrepublik, die in den vergangenen zehn
Jahren bedeutsame Beiträge zur Einheit Eu-
ropas geleistet haben, auf die Solidarität der
westlichen Verbündeten und der gesamten
freien Welt. Die vertriebenen Deutschen
werden in dem großen Ringen um das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker ihre Pflicht
tun."

Das Präsidium billigte auch eine Denk-
schrift über kulturelle Beziehungen zu Po-
len, indem sich der „Bund der Vertriebenen"
für eine Erweiterung und Ausgestaltung der
kulturellen Beziehungen von Volk zu Volk
einsetzt „in dem Bewußtsein, damit der not-
wendigen Verständigung der beiden Völker
und dem Frieden Europas" zu dienen.

In der Denkschrift werden u. a. Kontakte
zwischen deutschen und polnischen Wissen-
schaftlern, ein Studentenaustausch durch Sti-
pendien, Fühlungnahmen im Bereich der
Kunst und Literatur (Gastkonzerte, Kunst-
ausstellungen, Gemeinschaftsproduktionen
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Regime dort zu regieren aufgehört haben
wird. Die „Diskussion" will auch Stellungnah-
men zum Nationalitätenproblem in dem ge-
nannten Räume bringen und wird versuchen,
auch Fragen zu beantworten, die ungelöst und
unbeantwortet geblieben sind und die in gro-
ßem Maße zur Katastrophe der ersten tsche-
choslowakischen Republik geführt haben.

Zu dieser Memungsäußerung sind alle
Bürger der früheren tschechoslowakischen
Republik eingeladen, einerlei welcher Natio-
nalität, die hier die Möglichkeit haben, ihre
Ansichten auf demokratischer Grundlage zu
äußern.

Als Leitmotiv oder zur direkten Beantwor-
tung dienen folgende Fragen:
1. Ist es notwendig, das tschechisch-sudeten-

deutsche Problem zu lösen?
la. Ist es notwendig, das tschechisch-slowaki-

sche Problem zu lösen?
Ib. Ist es notwendig, das Problern der Tsche-

chen und übrigen Minderheiten aus dem
Rajume der ehemaligen Tschechoslowakei
zu lösen?

2. Worin sehen Sie die Gründe der Unstim-
migkeiten zwischen Tschechen und Sude-
tendeutschen oder zwischen Tschechen
und Deutschen überhaupt seit dem Jahre
1918?

2a. Worin sehen Sie die Gründe der Un-
stimmigkeiten zwischen Tschechen und
Slowaken oder mit Nationalgruppen seit
dem Jahre 1918?

3. Wie stellen Sie sich zu den Bemühungen,
diese Probleme auf freundschaftlicher
Grundlage zu lösen?

4. Wie würden Sie sich das Zusammenleben
der Sudetendeutschen und Tschechen,
Tschechen und Slowaken, oder anderen
Nationalitätengruppen nach der Beendi-
gung des derzeitigen Regimes in der
Tschechoslowakei vorstellen? (Föderation,
Konföderation, die frühere Staatsord-
nung usw.).

den Empfang von ausländischen Rundfunk-
stationen unmöglich zu machen. In nächster
Zeit soll sich mit dieser Beschwerde der
Grenzbevölkerung die zuständige Stelle in
Prag befassen und entscheiden, was in Zu-
kunft geschehen soll. Ebenso beruruhigend ist
für die Prager Behörden die Tatsache, daß
in den Grenzgebieten mehr Fernsehapparate
angeschafft werden und daß man dort vor
allem das österreichische und deutsche Pro-
gramm sieht. Selbst in öffentlichen Lokalen
und Restaurationen, wie beispielsweise in
Lundenburg im Kulturhaus, hat man fest-
gestellt, daß man dort die Programme des
österreichischen Fernsehsenders übernimmt.

g p g
sonders hervorgehoben, daß neben der Für-
sorge um die österreichische und westdeutsche
tschechische und slowakische Minderheit
auch die französische Minderheitskolonie von
Altansässigen nicht vernachlässigt werden
dürfe, die bis auf geringe Ausnahmen zu den
französischen Kommunisten gehört.

Der Besuch des Brünner Theaters in Frank-
reich soll das erste Kulturunternehmen der
ferngelenkten politischen Propaganda sein.
Das Auslandsinstitut hat auch entschieden,
das kommunistische Bewußtsein der Minder-
heitsangehörigen in Frankreich durch öftere
Besuche ihrer Angehörigen und Freunde aus
der Tschechoslowakei zu stärken.

Deutsche Axtschläge in Stifters Hochwald
Der Holzschlag am Dreisesselberg — Vereinbarung am Grenztisch

LINZ. Der Bericht der „Sudetenpost" über
die Holzschlägerungen nahe dem Dreisessel-
berg (Folge 1) wird von der Münchner „Sude-
tendeutschen Zeitung" durch folgende Infor-
mationen ergänzt:

„Die Verhandlungen wurden von dem
Holzkaufmann Heinz Deyerling aus Wunsie-
del geführt Er hatte seit Jahren schon aus
der Tschechoslowakei Holz importiert. Bei
gelegentlichen geschäftlichen Besprechungen
wurde ihm das Angebot von tschechischer
Seite gemacht, das schlagbare Holz in dieser
Zone zu schlagen und abtransportieren zu
lassen. Die Tschechen waren insofern daran
interessiert, weil es ihnen schwer möglich ist,
hier arbeiten zu lassen, da sie zu viel Auf-
sichtspersonal brauchen würden. Auch würde
sich der Abtransport zu wenig rentabel ge-
stalten. Der Wald war sich in diesem Gebiet
vollständig selbst überlassen. Es kamen
Wind- und Schneebruch und der Borken-
käfer nistete sich ein, der auch die umliegen-
den Wälder gefährdete.

Im Oktober wurden die Verhandlungen
beim Waldvereinshaus am Dreisessel begon-
nen. Ein Tisch wurde an der Landesgrenze
aufgestellt, so daß auf der deutschen Seite
die deutschen Unterhändler, auf der tschechi-
schen Seite die tschechischen Vertreter Platz
nehmen konnten. Es erfolgte dies in aller
Stille und ohne Anteilnahme der Oeffentiich-

einer Vereinbarung zwischen deutschen und
tschechischen Grenzorganen- Auch Forstleute
waren daran beteiligt

Es ging vor allem um den Einsatz der deut-
schen Arbeiter. Die Arbeitszeit wurde von
8 bis 17 Uhr festgelegt Für den Grenzüber-
tritt reicht der deutsche Personalausweis.
Noch am gleichen Tage wurde mit dem Ein-
schlag begonnen.

Der Einschlagpdatz liegt in unmittelbarer
Nähe des Schutzhauses, Der Lagerzlatz befin-
det sich auf dem Weg zum Plateau. Bisher
konnten 1400 Festmeter Holz geschlagen wer-
den. Die Arbeiter stammen aus Arnbruck im
Landkreis Viechtach. Beschäftigt sind derzeit
15 Mann, die im Schutzhaus essen und über-
nachten. Früh werden sie von den Grenz-
polizisten, der ihre Personalien in einer Liste
festhält den tschechischen Grenzorganen
übergeben, am Abend werden sie wieder „ab-
geliefert". Derzeit wird das Holz zum Lager-
platz gebracht,

Große Schwierigkeiten macht der Abtrans-
port des Holzes, denn es sind ganz respektable
„Blöcher" dabei. Ein Traktor, ein Raupen-
schlepper und Pferde sind dazu eingesetzt.
Das Holz wird vom Zoll abgenommen und
dann abtransportiert Es kommt in die Sperr-
holzfabrik Kusser in Hauzenberg im Bayeri-
schen Wald und in das Sägewerk Stögbauer
in Langbruck und Neureichenau, wo es zu
Kisten verarbeitet wird. Ist die Arbeit am
Dreisessel abgeschlossen, wird sie an anderen

l ifkeit Es wurden die Verhandlungen fortge-
Es ist auf jeden Fall begrüßenswert, daß setzt, die Deyerling in Prag begonnen hatte. Stellen fortgesetzt, denn der ganze Streifen

von tschechischer Seite ein solcher Versuch Der Abschluß fand am 22. Oktober statt, mit bis Hof soll abgeforstet werden.
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Dr. Alfred Zerlik: GREGOR MENDEL
Dem Begründer der neuen Vererbungslehre zum 75. Todestag

Als am 6. Jänner 1884 Gregor Mendel starb,
wurde er von den wenigsten als genialer
Naturforscher erkannt, den einen galt er als
vortrefflicher Realschulprofessor und später
als tatkräftiger Klosterabt, in den Augen
maßgeblicher Steuerbürokraten war er ein
böser klerikaler Trotzkopf. Erst 16 Jahre
nach dem Tode dieses wahrhaft einzigartigen
Mannes wurden Person und Werk wieder
entdeckt: gleichzeitig und unabhängig von-
einander gelangten drei Botaniker, jeder nach
eigener, mehrjähriger Forscherarbeit zu we-
sentlich denselben Ergebnissen der neuen
Vererbungslehre wie einst Gregor Mendel.
Seine Wiederentdecker waren C. Corens, Ber-
lin, E. Tschermak, Wien, H. de Vries, Amster-
dam. Im Anschluß an sie hat eine bereits
sehr umfangreiche, internationale Forschungs-
bewegung, Mendelismus genannt, eingesetzt,
die viele Hunderte von Einzeluntersuchungen
hervorgebracht hat und über mehrere eigene
Zeitschriften verfügt.

Gregor Mendel war der Sproß einer erb-
eingesessenen schlesischen Familie, als Sohn
eines Landwirtes in Heinzendorf bei Odrau
1882 geboren, wurde er frühzeitig gärtnerisch
interessiert. Bereits dem Knaben fiel es auf,
daß die vom Vater veredelten Pflanzen,
Sträucher und Bäume sich nicht willkürlich
und wahllos fortpflanzten, sondern daß da
irgendeine Gesetzmäßigkeit herrschte, deren
Erforschung er sich später mit Eifer widmete.
Von seiner hochstehenden Mutter, einer ge-
borenen Schwirüich, wurde er geistig geför-
dert und zum geistlichen Beruf angeregt.
Nach Gymnasialstudien in Leipnik, Troppau
und Olmütz trat Mendel 1843 in das Brünner
Augustinerstift ein, wo er den Namen Gregor
annahm. Nach der Priesterweihe war er Hilfs-
lehrer in Znaim und studierte anschließend
in Wien Mathematik, Physik und Biologie.
Zweimal meldete er sich zum Abschlußexa-
men, dodi immer ohne Erfolg. Es wurde er-
zählt, daß Mendel aus Wien mit verbunde-
nem Kopf zurückgekehrt sei, und zwar des-
halb, weil er bei der Prüfung mit dem Bota-
nikprofessor eine Meinungsverschiedenheit
ausgefochten und dabei hartnäckig seinen
Standpunkt verteidigt habe. Diese Ausein-
andersetzung soll der unmittelbare Anstoß
für Mendels Experimente gewesen sein.

Durch seine Stellung als Abt (seit 1868) er-
wuchs ihm sodann die schwere Aufgabe, sein
Kloster gegen die geradezu zerstörenden, das
Brünner Stift besonders schädigenden Steuer-
verfügungen der damaligen liberalen Regie-
rung und deren schikanösen Durchführung
zu verteidigen. Die Jahre 1872 bis 1884 bil-
deten die Zelt seines Kampfes gegen die Büro-
kratie, erst nach seinem Tode trat für das
Stift mit der Zurückziehung der Steueraus-
nahmegesetze eine Erleichterung ein (1886).
Doch auch Positives hatte der von Drohun-
gen und Besitzbeschlagnahme Verfolgte da-
bei geschaffen, den ersten Schritt zur organi-
sierten Selbsthilfe — die Gründung der
Mährischen Hypothekenbank, deren erster
Präsident er wurde.

Seit dein Jahre 1856 widmete sich Gregor
Mendel seinen historisch gewordenen Kreu-
zungsversuchen in dem kleinen Garten an
der Klostermiauer in Brunn, Er wußte, daß er
Hunderte, ja Tausende von Pflanzen beob-
achten mußte, und nicht nur ein Jahr lang,
sondern viel, viel länger. Der Wissensdurst
aber trieb ihn vorwärts und ließ seinen Eifer
nicht erlahmen. Manch einer sah ihm dabei
wohl unbeobachtet zu, wenn er aus seiner
Werkzeugtasche eine kleine Pinzette heraus-
nahm und damit vorsichtig die Blütenblätter
der noch geschlossenen Knospe auseinander-
bog. Dann entfernte er die Staubgefäße von
der Blüte und löste mit einem feinen Pinsel-

chen etwas Blütenstaub und bestäubte damit
den Stempel einer anderen Blütenknospe.
Damit kein anderer Blütenstaub in die so
behandelte Blüte hineinkam, nahm er jetzt
ein weißes Leinen- oder Papiersäckchen und
band es sorgfältig um die Knospe. Knospe
für Knospe nahm er sich so vor und behan-
delte jede mit der gleichen Liebe und Sorg-
falt.

Gregor Mendel setzte an die Stelle der dar-
winistischen-lamarkistischen Spekulation das
planmäßige Vererbungsexperiment Für die-
ses wählte er überaus klug selbstbefruchtende
Pflanzen, bei denen sogenannte reine Linien
unmittelbar gegeben sind, Erbsen und Boh-
nen beispielsweise. In über 10.000 Kreuzungs-
versuchen mit künstlicher Bestäubung hat er
die grundlegenden Gesetze der Vererbung
erkannt und erforscht. Ebenso glücklich war
die Wahl von Bienen zu ähnlichen Versuchen.
So fand er, daß bei der ersten Mischgenera-
tion häufig das Merkmal des einen Elternteils
ganz reinlich und unvermischt zum Ausdruck
kommt, während das des anderen Elternteils
völlig verschwunden erscheint Bei anderen
Merkmalen wieder kommt allerdings der
äußere Anschein von Mischung oder Zwi-
schenstellung zustande, in jedem Falle aber
weist die zweite Generation eine Mehrzahl
von Typen auf. Zum Beispiel liefern rot-
blühende Erbsen in Kreuzung mit weißblü-
henden eine rote Mischrasse, die aber wieder
rote u n d weiße Nachkommen zeigt; von den
roten wieder ergibt nur ein Drittel eine
gleichförmige Enkelschar, die anderen zwei
Drittel spalten sich abermals in Rot-Weiß im
Verhältnis 3:1 auf, während dagegen alle
weißen dauernd gleichbleiben. — Anderseits
liefert die rote Wunderblume mit weißer
zwar rosafarbene Mischlinge, in der zweiten
Generation aber erfolgt die Spaltung in Rot,
das konstant bleibt — in Rosa, das sich wei-
ter spaltet — und in Weiß, das ebenfalls
konstant bleibt, in einem Verhältnis von 1:2:1.

Aus diesem Verhältnis leitete Mendel den
Schluß ab, daß den Merkmalen Erbeinheiten
von voller Selbständigkeit, reinlicher Trenn-
barkeit, aber auch von freier Kombinierbar-
keit zugrunde liegen, vergleichbar den Stein-
chen eines Mosaiks. Daneben lassen die kon-
kurrierenden Eigenschaften eine charakte-
ristische Wertigkeit erkennen: bei obigen Erb-
sen ist die Rotblüte überwertig oder dominie-
rend, die Weißblüte unterwertig oder rezes-
siv. Ist einmal durch genaue Versuche eine
Wertigkeitstabelle der einzelnen Unterschei-
dungsmerkmale der verschiedenen Rassen
gewonnen, so ist damit für den Züchter be-
reits der Weg bezeichnet, auf welchem er
gleichsam wie ein Spieler auf der Klaviatur
zu einem bestimmten Akkord, zu der ge-
wünschten Verbindung bestimmter Eigen-
schaften gelangen kann.

Durch diese Versuche aber wurde auch be-
wiesen, daß man aus dem Erscheinungbild
eines Lebewesens, ob Pflanze, Tier oder
Mensch, nicht gleich auf sein „ErbbM", auf
seine Erbmasse schließen kann, denn auch
„verdeckte Erbanlagen" können durch Genera-
tionen weitergegeben werden, ganz plötzlich
können sie beim Nachkommen erst nach
mehreren Generationen wieder auftauchen.

Jede neue Erkenntnis und jede Errungen-
schaft der Wissenschaft oder Technik kann
zum Segen und Fluch der Menschheit wer-
den, ganz nach Belieben des Menschen, es
hängt von seinem guten oder bösen Willen
ab. Daß die Weiterentwicklung der modernen
Erblehre auch zum Bösen führen konnte, hat
uns mancher Auswuchs der vergangenen poli-
tischen Aera gezeigt, wo Tausende von Men-
schen, unheilbare und erblich belastete, dem
Feuerofen eines Ungeistes geopfert wurden,

nichtwissend oder wissend, daß es nur dem
Schöpfer allen Lebens vorbehalten ist, das
Menschenleben auch wieder zu nehmen. Ver-
geblich hat man dadurch gehofft das Unheil
und Leid aus der Welt zu schaffen und eine
reine Generation zu „züchten", hat dabei aber
die Menschenwürde mit Füßen getreten und
das seelisch-geistige im Menschen auch nur
als Ausfluß der materiellen Erbanlage ge-
deutet Damit aber soll nicht gesagt sein, daß
etwa bei der Gattenwahl auch das Prin-
zip der Erbanlage eine Rolle spielen sollte,
aber es darf nicht das alleinige Kriterium
sein, —

Welch große Bedeutung die Erkenntnisse
der neuen Vererbungslehre auf dem Gebiete
der Zoologie und Botanik gebracht haben,

braucht nicht besonders angeführt werden.
Tiere und Pflanzen wurden durch erfolgreiche
Zuchtversuche in Klimaregionen verpflanzt,
wo sie früher hätten nie gedeihen können —
unser Haiuptbrotgetreide, der Weizen z. B.,
gedeiht heute im kalten Sibirien ebenso wie
in Kanada; die normale Reifezeit des Weizens
wurde von 120 Tagen durch Zuchtversuche
auf weniger als 90 Tage herabgesetzt so daß
auch die kurzen Sommer des Nordens aus-
reichen, um den Weizen zur Reife zu bringen.
— Das Ernährungsproblem der ständig wach-
senden Menschheit wurde damit vorläufig
gelöst. —

Das Lehrgebäude der Vererbungslehre
Mendels hat sich bei der Fortführung durch
die Mendelisten später immer komplizierter
gestaltet als es anfangs schien. Dessen unge-
achtet aber behält Mendels Werk seinen
Ewigkeitswert, und stolz kann das Sudeten-
deutschtuin heute sagen, daß dieser unsterb-
liche Genius und aufrechte Mann unser war!

KULTURREFERAT — BUNDESLEITUNQ der SLOe
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Sudetendeutscher Tag 1959
Liebe Kameradinnen und Kameraden!
Die Sudetendeutschen Tage 1959 rücken im-

mer näher. Alle Vorbereitungen der einzelnen
Gruppen aus nah und fern haben begonnen.
Nun gilt es, nicht nur den Rucksack, das Zelt
und das Geld beisammen zu haben, sondern
auch die Bereitschaft und die innere Einstel-
lung zu bekommen. Vielen von uns wird es
der erste Sudetendeutsche Tag sein. Wir wer-
den gemeinsam am Zeltlager der Jugend teil-
nehmen.

Schon allein die Tatsache, daß die Jugend
bereit ist, den Rechtskampf der Sudeten-
deutschen Volksgruppe in die Zukunft zu tra-
gen und dafür einsteht, daß unser Problem
kein Generationsproblem ist, gibt unserer
Arbeit Sinn und Recht.

Wir wollen, daß sich nicht die Masse ein
Stelldichein gibt, sondern daß die Herzen es
sind, die hier sich zusammenfinden und mit
festem und gutem Willen für unser Anliegen
eintreten und so diesen Tag zum „Bekennt-
nistag" der Sudetendeutschen erheben. Unsere
Teilnahme an den Sudetendeutschen Tagen
hat dies immer bewiesen.

Wir wollen aber auch allen Mädeln und
Jungen, die heute noch abseits stehen oder
vielleicht noch keine Gelegenheit hatten, in
unsere große Gemeinschaft der Sudetendeut-
schen Jugend einzutreten, den Weg zu uns
freihalten und ebnen helfen. Wir laden sie zur
Teilnahme ein! Und da mußt Du nun bereit
sein und in Aktion treten.

Unser Anliegen gilt aber auch nicht zuletzt
unseren Eltern. Sie haben es in der Hand, ob
ihr Junge oder ihr Mädel an unserem großen
Volkstvtmsabend, an der Feierstunde und an
die Erlebnisse des Großlagers der Jugend
teilhaben kann. Wir bitten alle Landsmann-
schaften Oesterreichs, in ihren Kreisen gleich-

zeitig die Eltern zur Unterstützung der Ju-
gend anzusprechen. Es gibt hier genug Wege,
um tatkräftigst einzugreifen.

Ueber unserem Bemühen aber steht die
große Aufgabe unseres Bundes! Der verant- d e r S L ô e leiten
wortungsbewußte einzelne und unsere große
Gemeinschaft mögen sich aber in Zeiten der
Bedrängnis zusammenfinden. Wir brauchen
kein Aushängeschild und keine Schlagwort-
politik! Durch Haltung und Bereitschaft möge
jeder einzelne Mitträger unseres Bundes sein.

Othmar Schaner
Bundesführer

Oesterreichisches Biographisches Lexikon.
Die „Oesterreichische Akademie der Wissen-
schaften" unter der Leitung von Leo Santi-
faller gibt ein Biographisches Lexikon, be-
arbeitet von Eva Obermayer-Marnach, Uni-
versität Wien, im Verlag Hermann Böhlaus
Nachfolger, Graz—Köln, heraus. Aufgenom-
men werden Männer und Frauen, welche
zwischen 1815 und 1950 im österreichischen
Staatsverband gelebt und aut irgendeinem
Gebiet des öffentlichen Lebens, der Kunst,
Wissenschaft, Wirtschaft, Politik usw. Bemer-
kenswertes geleistet haben. Eben ist die
8. Folge, Hartig bis Hermann, erschienen.
Der 9. Band erscheint im Frühjahr 1959, der
10., der den Buchstaben „H" abschließt, im
Herbst 1959. Es ist beabsichtigt, die seit 1950
Verstorbenen und Nachträge in einem Nach-
tragsband 1960 aufzunehmen. Um rege Mit-
arbeit werden unsere Landsleute gebeten.

Sprecher und Kenner der Mundarten des
Sudetenlandes und da besonders Mundarten
Südböhmens, Südmährens sowie der Sprach-
inseln (Budweis, Iglau) werden gebeten, sich
zu Tonbandaufnahmen zur Verfügung zu
stellen. Anmeldungen sind an die Wörter-
buchkanzlei der „Oesterreichischen Akademie
der Wissenschaften", Wien I, Liebiggasse 5,
zu richten. Dorthin können auch schriftliche
Berichte (alte Mundartausdrücke, Redensar-
ten, Redewendungen usw.) eingesandt werden.

Unsere heimatlichen Sitten und Gebäuche
können nach der Vertreibung nur mehr zu
einem geringen Teil gepflegt werden und ge-
raten mit dem damit verbundenen Volks-
glauben, der oft bis in die fernsten Zeiten
zurückgreift, langsam aber sicher in Verges-
senheit. Jeder Tag bringt uns mit dem Tod
so vieler, namentlich alter Landsleute, uner-
setzliche Verluste. Es ist daher von größter
Vordringlichkeit, unser heimatliches Brauch-
tum in allen seinen Formen in letzter Stunde
aufzuzeichnen. Eine sehr günstige Gelegen-
heit dafür bietet die Anlage des österreichi-
schen Volkskunde-Atlasses. Die Kommission
für den österreichischen Volkskunde-Atlas,
Abteilung Deutsche Volkskunde der Heimat-
vertriebenen, stellt auch den Sudetendeut-
schen die Fragebogen zur Verfügung, so daß
die Möglichkeit besteht, für viele Orte noch
jetzt ein geschlossenes Bild der einstigen
deutschen Volkskultur in diesen Gebieten zu
gewinnen. Zu reger Mitarbeit wird einge-
laden! Anmeldungen an die Geschäftsstelle
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
Oesterreich, Abteilung Kulturreferat

Das Archiv der Oestereicbischen Volkskunde
versendet soeben Umfragen über Hirten-
geräte, und zwar über das alte Lärmgerät
der Hirten, den Ringstock und über das
Stachelhalsband. Landsleute, die hierüber
Auskunft geben können, werden gebeten, dies
dem genannten Archiv, Wien VIII, Laudon-
gasse 19, mitzuteilen. Sie erhalten dann den
diesbezüglichen Fragebogen bzw. nähere Aus-
künfte.

Oesterreichisches Literatur-Lexikon. Lands-
leute, die für die Neuauflage des „Kleinen
österreichischen Literatur-Lexikons" An-
gaben von folgenden Schriftstellern (Todes-
daten, Ort und Zeit bzw. falls sie noch am
Leben sind, die derzeitige Adresse) machen
können, wollen diese an die Geschäftsstelle

Grenzlandaktion der SDJÖ
Vor Weihnachten haben wir versprochen,

nach Abschluß unserer Grenzlandaktion über
diese zu berichten. Nun, Roswitha hatte alles
übernommen, sie sammelte die Sachen, die
von den SdJ-Gruppen Eferding, Stadl-Paura,
Wels usw. gespendet wurden, verpackte sie (es
waren vier große Schachteln mit Kleidungs-
stücken, Spielsachen und Büchern) und sandte
sie an den Oberlehrer des Grenzortes Sonnen-
wald . . .

Vor 14 Tagen bekamen wir einen Brief mit
dem Dank des Oberlehrers im Namen der be-
schenkten Kinder. Er lud uns dabei auch wie-
der ein, ein Sommerlager dort oben im Böh-
merwald zu machen. Daß wir zu einer solchen
Einladung nicht nein sagen, ist klar, sind wir
ja dauernd auf Lagerplatz- und Heimsuche.

Die größte Freude für uns aber ist, daß es
uns gelungen ist, einigen unterstützungsbe-
dürftigen Kindern des Grenzgebietes eine
kleine Weihnachtsüberraschung zu bereiten.

Wir danken allen, die dabei mitgeholfen
haben, und hoffen, daß sich im kommenden
Jahr alle Gruppen und vielleicht auch einige
Landsleute an dieser Aktion beteiligen wer-
den, (greti)

F ü r t h Jakob, Dr. jur., geboren 6. Jänner
1864, Rechtsanwalt in Prag, Dramatiker.

G ö r n e r Nora (Anna Nora von Görner),
geboren 6. September 1832 in Prag, Advoka-
tensfrau, Erzählerin.

G o 11 e r Elsa (Deckname Emil Goller), ge-
boren 1. Oktober 1868 in Türmitz bei Aussig.
Schriftstellerin in Budweis, Lyrikerin, Er-
zählerin.

G i o r g i Antonia geborene Kattny (Deck-
name Julius Kehlheim), geboren am 2. Juli
1842 in Prag, Kapitänswitwe in Prag, Erzäh-
lerin, Bühnenschriftstellerin

G r u n e r t Josef, geboren am 1. Jänner
1857 in Schüttenitz bei Leitmeritz, lebte 1928
in Teplitz-Schönau, Lehrer, Dialektdichter,
Heimat- und Volkskundler

Die Mundartfreunde Oesterreichs, Wien I,
Liebiggasse 5 (Wörterbuchkanzlei), betreuen
auch die sudetendeutschen Mundarten. Es er-
geht daher die nochmalige Einladung zum
Beitritt. Besonders erwünscht ist der körper-
schaftliche Beitritt von Heimat- und Be-
zirksgruppen. •

Sudetendeutsches Wörterbuch. Leiter: Dok-
tor hab. Franz J. Beranek (16), Putzbach,
Falkensteinerstraße 4, DBR. Zur Mitarbeit
durch Beantwortung der monatlich erschei-
nenden Fragelisten wird eingeladen.

Gabelsberger- Stenographie. Wer seine
Kenntnis in der Gabelsberger-Stenographie
weiterpflegen und erhalten will, hat Gelegen-
heit, entweder in einem Kurs für Anfänger
oder Fortgeschrittene im Bundesrealgym-
nasium in Wien I, Stubenbastei 6—8, ab
5. Jänner jeden Montag und Donnerstag von
18 bis 20 Uhr bzw. einen Diktat- und Übungs-
kurs jeden Dienstag von 17 bis 20 Uhr zu be-
suchen. Beitritte zum Gabelsberger-Stenogra-
phen-Zentralverein sind an die Adresse
Wien III, Reisnerstraße 7/II/12 (Jahresbeitrag
S 20.—), zu richten. Außerdem ist es möglich,
eine Zeitschrift, die vierteljährlich erscheint,
zu beziehen.

Bücher und Zeitschriften: Richard Sockl:
„Mei Hausheiliger" und ander lostige Ge-
schichtlan von Drhäme, Verlag Adolf Godei,
Inning/Ammersee, Preis S 20.—.

DipL-Ing. Rudolf Maier-Kolbinger: „Aller-
hand Laubert aus dem Künischen Wald."
Eine bunte Sammlung heimatlicher Skizzen
und Bilder aus dem oberen Böhmerwald, ein
besinnliches Heft mit einer Karte des Oberen
oder Künischen Waldes mit dem neuen Frei-
gerichteten und der freien Goldbergstädten
Berg- und Unterreichenstein. Bestellungen
beim Verfasser, Wien XVII, Exelberggasse 37,
Preis S 12.—.

Oskar von Saborsky, Wahlstätten: „Die
Tracht im Bayrischen und Böhmerwald",
Verlag Georg D. W. Callwey, München. Ein
120 Seiten Großoktav mit viele Zeichnungen
und Tafeln. Preis DM 25.—.

Curt Tillmann: Lexikon der „Deutschen
Burgen und Schlösser" in alphabetischer
Folge der Namen werden alle erhaltenen und
zerstörten Burgen und Schlösser des deut-
schen Sprachraumes historisch erfaßt. Das
Werk erscheint in acht Folgen. Subskriptions-
preis der broschierten Lieferung DM 25.— zu
bestellen im Verlag Anton Hiersemann,
Stuttgart.

Rektor Prof. Dr. Ludwig (Kloster-
neuburg) gestorben

Am 22. Jänner starb in Wien der Augusti-
ner-Chorherr Rektor Prof. Dr. Vinzenz Oskar
Ludwig im 84. Lebensjahr. Der Verblichene,
durch sein reiches literarisches Schaffen weit-
hin bekannt — erwähnt seien allein die von
ihm redigierten Jahrbücher des Stiftes Klo-
sterneuburg mit wertvollen Beiträgen aus
seiner Feder —. stammte aus Nieder-Hillers-
dorf (Oesterreichisch-Schlesien), studierte und
promovierte an der Wiener Universität,
wirkte als Professor in Wien und Kloster-
neuburg, war Stiftsbibliothekar, Stadtpfarrer
von Klosterneuburg und Kirchenrektor der
historisch bekannten Kirche auf dem Leo-
poldsberg bei Wien.
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\ sp7Jat7"en HAUSHALT
1 der selbsttätige, ohne Aufsicht kochende
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ELEKTROllERD

1 (mehrfache Patente)
I In kleinen monatlichen Raten erhalten heimatvertriebene
a Landsleute auch jedes andere Elektro- oder Radiogerät
i zu günstigen Bedingungen. Verlangen Sie Prospekte und
I Offerte.

I Fa. Donauland-SAVARUS (Inh.K.F.Je.tschko)
• Linz-Donau, Bethlehemstraße 68 - Telephon 24 6 33
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WINTER • SCHUISS • VERKAUF
Herren-Wintermäntel 490.
Herren-Lodenmäntel
Herren-Anzüge 49O.
Herren-Sakkos 290.
Herren-Hosen 120.
Herren-Schnürlsamthosen

-, 390.-, 290.- Damen-Mäntel, pelzgef. 1850.-, 1190.-
390.-, 290.- Damen-Wintermäntel 480.-, 390.-. 280.-

, 390.-, 290.- Damen-Wollkleider 220.-, 195.-, 140.-
-, 190.-, 140.- Außerdem finden Sie Kostüme, Röcke,
, 90.-, 85.- Blusen, Skihosen, Anoraks und Morgen-

180.-, 159.- rocke zu tiefreduzierten Preisen.

Großauswahl an Elmelstöcken In Herren-, Burschen- und Kinderbekleidung tiefreduziert!
Beste Qualität! Freie Besichtigung!

KLEIDERHÄUSER

LINZ WELS VÖCKLABRUCK

Verein Erstes österreichisches BöhmerwalaV
Heimatmuseum in Wien

Sonntag, 7. Februar 1959, 16 Uhr, Leitungs-
sitzung im Vereinsheim (Gastwirtschaft Char-
wat). Wichtige Tagesordnung. Am selben
Tage und im selben Lokale um 18 Uhr ge-
meinsamer Heimabend der Heimatgruppen
„Budweiser Sprachinsel" und „Prachatitz und
Umgebung". Zu zahlreicher Teilnahme wird
herzlich eingeladen.

Das Erzbischöfliche Dom- und Diözesan-
museum in Wien I, Rotenturmstraße 2 (ge-
öffnet täglich außer Montag von 9 bis 12 Uhr),
gewährt unseren Mitgliedern gegen Vorweis
einer Bestätigung über die Mitgliedschaft
eine 50prozentige Ermäßigung.

Die Landsmannschaften berichten:
Bundesverband
Außerordentliche

Bundeshauptversammlung
Unter dem Vorsitz von Bundesobmann

Emil M i c h e l tagte am 1. Februar eine
außerordentliche Bundeshauptversammlung
der SLÖ, bei der als Gäste auch die National-
räte Machunze und Dr. Pfeifer sowie Chef-
redakteur Foltinek von der Sudetendeutschen
Zeitung begrüßt werden konnten. Der Bun-
desobmann gab den Delegierten aller Lan-
desverbände einen Bericht über die organi-
satorische, kulturelle und sozialpolitische Tä-
tigkeit des Bundesvorstandes, der seit der
letzten ordentlichen Hauptversammlung zu
sechs Vorstandssitzungen zusammenberufen
worden ist. Erfreulicherweise konnten neue
Ortsgruppen gegründet werden. Vornehmlich
wurde der Bundesvorstand durch die Obsorge
um die sozialen Anliegen in Anspruch ge-
nommen, wobei mit den anderen Lands-
mannschaften innerhalb der VLÖ eng zusam-
mengearbeitet wurde. Besonders wurde vom
Bundesobmann hier die Unterstützung durch
die beiden genannten Nationalräte, durch
Obmannstellvertreter Zahel, die VLÖ und die
wohlwollende Haltung des Innenministeri-
ums hervorgehoben. Als bedeutungsvollen
Schritt bezeichnete der Bericht das Murauer
Memorandum.

Der Kassenbericht wurde von Kassier
M a r k erstattet und läßt eine Besserung der
Finanzlage per saldo erkennen, wenn auch
der Bundesverband mit recht bescheidenen
Mitteln auskommen muß.

Bundeskulturreferent Prof. Dipl.-Ing. M a -
s e h e k berichtete über die kulturelle Arbeit,
die von einer kulturellen Arbeitstagung im
März 1958 ihre Impulse erhielt. Bundesge-
schäftsführer Hartl teilte mit, daß 2000 Post-
stücke erledigt wurden und wieviele Inter-
ventionen mit Erfolg ausgeführt worden sind.
Organisationsreferent Ing. Hiebel berichtete
über organisatorische Fortschritte.

Die beantragte Aenderung der Satzung
wurde über Einwand der Landesgruppe
Oberösterreich zur nochmaligen Beratung zu-
rückgestellt und soll im April endgültig neu-
gefaßt werden. Die ordentliche Bundeshaupt-

Ein Märchen vom Glück
Von Alfred Köhler

Als Jost das seh, fuhr er mit der Hand
durchs Haar urd sagte: „Rauhe Gegend!"

„Wieso?" wollten die anderen wissen.
„Merkts euch: So'n kahler Hügel mit einem

zerzausten Baume drauf, ist immer das Zei-
chen, daß da harsche Winde wehen."

„Das heutige Wetter läßt nicht darauf
schließen", warf Niels ein

„Bedenke, daß Sommer ist. Im Herbst und
im Winter mag es hier manchmal unange-
nehm ziehen — Aber, Jungens, schaut wo
die Mäher schon sind! Wir müssen uns be-
eilen." Damit begannen sie das Gras zu brei-
ten.

„Jähnikke fiel es niáit leicht, mit dem Bau-
ern und dem Knechte gleichen Schritt zu hal-
ten, doch ließ er sich nichts anmerken. So
kam es, daß sie das Gras gemäht und gebrei-
tet hatten, ehe die Sonne Kraft gewann.

So schnell wären sie mit der Wiese noch
nie fertig gewesen, staunte die Bäuerin, als
sie das zweite Frühstück brachte und man
ausruhend auf der Anhöhe im Schatten des
Baumes lagerte.

Man hatte von hier einen weiten Blick ins
Land hinein, nur gen Norden wehrten be-
waldete Höhen die Fernsicht Hier sah das
Fähnlein in blauer Ferne wieder sein Wan-
derziel — die Bösige.

Die Berge waren näher gerückt, aber im-
mer noch so weit, daß sie schätzten, im Mor-
gengrauen aufbrechen zu müssen, wenn dort
Mittag gemacht werden sollte.

Die Frau war ihren Blicken gefolgt und
lächelte: „Zieht es die Wandervögel schon
wieder in die Ferne? — Sechs bis sieben
Stunden werdet ihr zu laufen haben, bevor
ihr hinkommt."

Versammlung wurde auf den 28. Juni fixiert.
Nachdem NR Machunze über die Verhand-
lungen mit Deutschland berichtet hatte —
wir geben seinen Bericht an leitender Stelle
wieder —, wurde eine Resolution einstimmig
beschlossen, in der an die Regierungen der
deutschen Bundesrepublik und Oesterreich
der dringende Appell gerichtet wird, die Ver-
handlungen über die Ansprüche der Volks-
deutschen in Oesterreich fortzusetzen. Die
Resolution gibt der Erwartung Ausdruck, daß
es zur Befriedigung der rechtlich und mensch-
lich begründeten Ansprüche kommen wird.
Für die dringenden Fälle wird eine Sofort-
lösung gefordert.

Die Beratung dieser Angelegenheit erfolgte
unter lebhafter Teilnahme der Delegierten,
wobei auch zum Ausdruck kam, daß selbst-
verständlich auch von der österreichischen
Regierung weitere Schritte zur Eingliederung
erwartet werden.

Die weitere Tagung galt der Vorbereitung
des Sudetendeutschen Tages. Ing. G u l d a n
berichtete über die Organisationsvorbereitun-
gen, Prof. M a s c h e k über die kulturellen.
Die Planung einer sudetendeutschen Kultur-
ausstellung wurde gleichfalls besprochen.
Ihre Durchführung wird in den Händen der
Dberösterreichischen Landsleute liegen, ein
Zeitpunkt ist jedoch noch nicht festgelegt.

Wien. Niederösierreich,
Bwgenland

Alle Landsleute ans Ohnütz,
diiie sich seinerzeit an der Gründiungsyer-
sammlung ihrer Landsmannschaft beteiligt
haben, werdten gebeten, umgehend ihre An-
schrift dem Komáítee zur Durchführung des
„Sudebendieutschien Tages 1959" in Wien I,
Bellariastraße 6/1 mittels Postkarte bekannt-
zugeben.

BRUNA SLOe Wien
Wegen Erkrankung des Obmannes Schubert

leitete Obmstellv. Helm die Versammlung am
24. Jänner. Er führte in seiner Eröffnungs-
rede aus, die SLÖ sei die legitime Vertretung
der sudetendeutschen Volksgruppe in Oester-
reich geworden. Jeder Sudetendeutsche gehöre

„Soviel habe ich geschätzt", erwiderte
Jähnikke.

Sie sollten doch noch einen oder zwei Tage
bleiben, ließ ihnen der Bauer verdeutschen.

Das müßten sie sich überlegen, gaben sie
zu wissen. Auf diesen Tag käme es ihnen ja
nicht an, doch sei ihre Zeit, die sie ohnehin
schon durch den Umweg überschritten haben,
vom Ziele bemessen.

„Schade, wir würden uns so gut verstehen."
„Ja, sehr gut, denn solch saftiges Brot und

so fette Buttermilch gibt es in ganz Schlesien
nicht", murmelte Jost, auf beiden Backen
kauend und schlürfend, erntete dafür einen
mißbilligenden Blick Jähnikkes und den Ta-
del „Freßsack;", indes die anderen laut
herauslachten.

„Wer wird denn so streng sein", mahnte
die Frau und stimmte in die Heiterkeit ein,
„ich freue mich, wenn es jemanden bei mir
so recht vom Herzen schmeckt. — Jetzt muß
ich aber gehen, die Hausarbeit macht sich
nicht selber und im Stalle ist auch zu tun.
Als Hilfe werde ich euch die Tochter schik-
ken. Das Mittagessen muß sie jedoch holen
und es wäre gut, wenn einer von euch mit-
käme, denn Korb und Krüge werden schwer
sein."

„Ja", sagte Rudi, „ich will mitkommen. Die
anderen können unterdeß ruhen."

„Das wird uns allen wohl tun", freuten sie
sich.

Die Frau legte das leere Eßgeschirr in den
Tragkorb und der Bauer mahnte: „Fangen
wieder an", nahm den Rechen, der Knecht
und die Studenten folgten ihm. —

Die Hälfte des Gemähten war noch nicht
gewendet, als sich die Tochter zu ihnen ge-
sellte und in die Arbeit einschaltete. Nun
waren es drei, die vorarbeiteten. Wieder
machte den Helfern die Uebung der Bauers-

ais Einzelmitglied in die SLÖ. Der kommende
Sudetendeutsche Tag verlange eine verstärkte
Werbung. Abschließend richtete Lm. Helm
an die Versammlung den Appell, durch ver-
stärkte Werbung zum Gelingen des Sudeten-
deutschen Tages beizutragen. Dr. Nelböck,
der Vorsitzende des Komitees zur Vorberei-
tung des Sudetendeutschen Tages, führte in
seiner formvollendeten und mit allgemeinem
Beifall bedachten Rede aus, es bedürfte
eigentlich keinerlei politischer Erklärungen,
die Tatsache allein, daß an einem Tage eine
Viertelmillion Sudetendeutscher nach Wien
zusammenströmen werde, genüge, um unse-
ren Ruf nach der Heimat vernehmlich an das
Ohr der Weltöffentlichkeit zu bringen. Daher
werde der Sudetendeutsche Tag in Wien die
besondere Aufgabe haben, die seit einem
Jahrtausend bestehenden innigen kulturellen,
sich immer wieder gegenseitig befruchtenden
Beziehungen zu Oesterreich aufzuzeigen.

Als letzter Redner sprach Ing. Guldan, der
organisatorische Leiter der Sudetendeutschen
Tage.

Hochwald
Landsmannschaft der Böhmerwäldler

Humanitärer Verein
von Österreichern ans Schlesien in Wien

Erstes Oesterreichisch-Schlesisches Heimat-
museum in Wien

Am 20. Jänner fand die Hauptversammlung
des Museums statt. Obmann Gustav Fochler
gab einen ausführlichen Bericht über die
Tätigkeit des Vereins. Frau Kustodin Annie
Theuer-Krause berichtete ausführlich über
verschiedene Schwierigkeiten und wies auch
auf das leider noch mangelnde Interesse für
die Aufgaben des Museums hir¿. Die Zahl der
musealen Gegenstände ist bereits über 10.000
Stück angewachsen. Dei Frau Kustodin
wurde der Dank für ihre aufopfernde Tätig-
keit ausgesprochen. In die Vereinsleitung
wurden einstimmig wieder gewählt: Obmann
Gustav Fochler, Obmannstellvertreter Gustav
Escher, erster Kas&.er Franz Ritter, zweiter
Kassier Wilhelmine Hawlizek, erster Schrift-
führer Gisela Saliger, zweiter Schriftführer
Lm. Burchart, Kustodin Annie Theuer-
Krause, zweiter Kustos Paul Brückner, Rech-
nungsprüfern Robert Springer und Willibald
Adam. Der Mitgliedsbeitrag wurde mit S 12.—
für das Jahr festgesetzt.

Beim Heimattreffen, Sonntag, 8. Februar,
18 Uhr, in der Gastwirtschaft Pelz, Vortrag
„Aus der Tätigkeit der HilfsVereinigung für
Südböhmen 1918/1919." Es spricht Herr Anton
Klement, der seinerzeitige Bevollmächtigte
für den Böhmerwaldgau. Der Genannte war
auch zuerst geschä*tsführender Sekretär,
dann Leiter des Wissenschaftlichen Institutes
für Kultur und Geschichte des Sudeten-
deutschtums in Wien. Landsleute und Freunde
des Böhmerwaldgaues erscheint zahlreich
und höret, was die HilfsVereinigung für Süd-
böhmen in den Jahren 1918/1919 für das
Selbstbestimmungsrecht und die Freiheit un-
sere Heimat geleistet hat. — Das Erzbischöf-
liche Dom- und Diözesanmuseum gewährt
unseren Mitgliedern dieselben Begünstigun-
gen wie den Mitgliedern unseres Museums-
vereines. — Zur Vorbereitung auf den Su-
detendeutschen Tag findet in der nächsten
Zeit eine Vertrauensmänner-Versammlung
des Böhmerwaldgaues statt.

An die Landsleute der Bezirke Kaplitz und
Hohenfurth ergeht wegen der Vorbereitung,
die wir auch für diese Bezirke für den Su-
detendeutschen Tag treffen wollen, die drin-
gende Einladung, an den nächsten Heimat-
treffen zuverlässig und zahlreich teilzuneh-
men.

leute zu schalen und zwang sie, alle Kraft
einzusetzen.

Sie hatten schon einigemale gewendet und
standen auf der Hügelhöhe, als es Mittag
läutete.

„Es ist Essenszeit", meinte die Tochter,
legte, sich zum Gehen wendend, den Rechen
nieder und sagte: „Wer geht mit mir und
hilft mir tragen?"

„Ich!" meldete sich Rudi und schloß sich
ihr an.

Frohes Leuchten huschte über das Gesicht
des Mädchens. Sie nickte und beide verließen
die Anhöhe. Die Freunde, Bauern und Knecht
lagerten sich im Schatten des Baumes.

Der Feldweg, der zum Hause führte, mün-
detete in einen steinigen Hohlweg, dessen
obere Ränder dicht mit blühenden Hecken-
rosen bewachsen waren. Hier geschah es, daß
sich ein Schuh des Mädchens zwischen Stei-
nen verklemmte, es taumelte und wäre gefal-
len, wenn Rudi es nicht aufgefangen hätte.
Zur Abwehr des Falles hatte es die Arme aus-
gebreitet, und als er es auffing, einen um
seine Schulter geworfen. So lagen sie sich
plötzlich ungewollt in den Armen und hätten
nicht jung sein müssen, wenn sich nicht
Mund zum Munde gefunden haben würde.

Sie erschraken bei dem Kusse und mußten
sich erst besinnen, was sie in den von wilden
Rosen beschirmten Hohlweg geführt hatte.

„Wie heißt du, Mädchen?" fragte Rudi, von
der Liebkosung ganz befangen.

„Blazena."
„Was heißt das auf Deutsch?"
„Beata."
„Also, die Glückselige."
„Die Glückselige?" sann das Mädchen und

fuhr nach kurzer Ueberlegung fort: „Viel-
leicht — Aber komm, wir müssen weiter,
sonst fällt es auf, wenn wir so lange aus-
bleiben."

Landskron und Umgebung

Das Heimattreffen am 4. Jänner im Ver-
einsheim Pelz wies einen sehr guten Besuch
auf. Als liebe Gäste wurden Frau Hermine
Ponweiser geb. Blaschke aus Wiener Neustadt
und Fr. Johanna Zohsel geb. Schmeiser, seit
der Vertreibung mit ihrer Tochter Maria Kö-
berle in Rosenheim ansässig, freudig begrüßt.
Bei der am 1. Februar abgehaltenen 9. ordent-
lichen Hauptversammlung wurde unter zahl-
reicher Beteiligung der Landsleute die Neu-
wahl der Vereinsleitung vollzogen. Nach der
Begrüßung und Totenehrung erstattete Ob-
mann Müller den Jahres- und Rechenschafts-
bericht, Hauptkassier Alois Merta den Kassa-
bericht, beiden wurden von den Anwesenden
mit anerkennendem Dank die Entlastung er-
teilt. Die Neuwahl, durchgeführt vom Kultur-
referenten Dipl.-Kfm. Karl Patsch, ergab mit
Ausnahme von zwei Fällen keine Verände-
rung; zum Obmann wurde abermals Gustav
Müller, zu seinem Stellvertreter Karl Be-
schorner einstimmig mit großer Zustimmung
gewählt. Zum allgemeinen Bedauern scheidet
Ldm. Alois Merta aus triftigen Gesundheits-
gründen als Hauptkassier aus, was die Ver-
einsleitung vor eine schwer lösende Aufgabe
stellt. Weiter tritt an Stelle des bisherigen
Jugendführers Horst Linhart — er begibt sich
als Werkstudent in die Schweiz — Frl. Gerda
Pecha, ihre Stellvertreterin bleibt die Lehr-
amtskandidatin Hanni Schubert. Anschließend
wurden Lichtbilder aus der Heimat gezeigt,
von allen mit größtem Interesse verfolgt; sie
weckten unvergeßliche und schöne Erinnerun-
gen wach. Dem Vorführenden, Ldm. Karl Be-
schorner, sowie Vereinsarchivar Josef Steiner
wurde oftmals beifällig für ihre Mühe ge-
dankt. Gleichfalls dem anwesenden Chef der
Ofenfirma Meiler, Herrn Ing. Weiss mit Gat-
tin, der mit vielen eigenen Aufnahmen die
Vorführung ergänzt hat.

Als treues Vereinsmitglied war auch Pfarr-
verweser Philipp Rührich aus Eggendorf im
Thale gekommen, um seine Stimme abzuge-

„Wann können wir uns wieder allein tref-
fen?"

„Kannst du dich von deinen Freunden un-
bemerkt entfernen?"

„Vielleicht in der Nach!"
„So will ich heute, wenn der Mond aufgeht,

im Garten auf dich warten."
„Wie lange?"
„Bis du kommst!"
„Ich will bald kommen."
Mit zwei Körben und vollen Krügen kamen

sie zurück. Die Schläfer rieben sich die Augen
munter und begannen zu essen. Rudi und Bla-
zena hatten das Ihre schon in der Küche ver-
zehrt, indes die Bäuerin Speise und Trank
zum Mitnehmen vorbereitete. Sie konnten
also jetzt ruhen. Um nicht zu verraten, daß
sie ein Versprechen band, legten sie sich,
jeder auf einer anderen Seite der Essenden,
in den Schatten und versuchten zu schlafen.

Bald gab der Bauer wieder das Zeichen
zum Beginn der Arbeit, die wahrte, bis die
Sonne ins letzte Viertel ihrer Bahn trat. Das
Heu war prasseldürr geworden.

Während es die Studenten, Knecht und
Tochter zu Haufen schlichteten, ging der
Bauer um die Heuwagen und als er damit
kam, begann das Aufladen und Einfahren,
das bis zum Sonnenuntergang dauerte.

„Das war ein gesegneter Heutag!" sagte
die Bäuerin, als sie alle um den Tisch beim
Abendessen saßen. „Zu dieser Wiese haben
wir sonst zwei Tage gebraucht. Mit eurer
Hilfe ist's in einem geschafft worden. Ihr
bleibt doch morgen noch?"

„Gern würden wir bleiben, denn es gefällt
uns bei Euch sehr gut Auch sind wir für die
gewährte Gastfreundschaft Dank schuldig.
Leider mangelt es uns an Zeit länger zu ver-
weilen. Mit Frühestem geht es weiter. Wir
hoffen, Ihr werdet uns in gutem Gedenken
behalten." (Fortsetzung folgt)



SÜDETENPOST 6 Folge 3 vom 7. Februar 1959

ben; dagegen war es unserem Ehrenmitglied
Emil Schmied aus Purkersdorf nicht möglich,
die Wahl durchzuführen, nachdem seine Gat-
tin, Frau Frieda Schmied, am Morgen des
24. Dezember einen Schlaganfall mit Läh-
mungserscheinungen erlitten hatte.

Verspätet erhielten wir die Nachricht, daß
am 31. Dezember Frau Marie Langer geb. He-
ger, Schnittwarenhändlersgattin aus der Her-
rengasse, 79j ährig in Oberschleichach bei Zeil
am Main, verschieden ist. Der Sohn der Ver-
storbenen, Ldm. Erich Langer, ist mit Familie
aus St. Leonhard, Salzburg, nach Wien über-
siedelt

Winlerberg und Umgebung

Bund der Nordhöhmen

Geburtstagsfeiern. Wir freuen uns, nach-
stehenden zu ihren Geburtstagen im Februar
herzlichst beglückwünschen zu können. Es
sind 60 Jahre alt: August Tausch am 20.;
K. John am 23.; 70 Jahre: E. Rutscher und
85 Jahre: H. Martinkowicz. Alle Jubilare mö-
gen der innigen Anteilnahme des „Bundes
der Nordböhmen" sicher sein. — M o n a t s -
v e r s a m m l u n g . In der nächsten Monats-
versammlung des „Bundes der Nordböhmen"
in Wien, die am Samstag, 7. Februar, im Re-
staurant „Leupold" (Mitzko) in.Wien I, Schot-
tengasse 7, um 17 Uhr stattfindet, wird Na-
tionalrat M a c h u n z e über aktuelle Fragen
sprechen.

Hetmatgruppe Niederland
(Kreise Warnsdorf - Rumburg - Schluckenau)

Der nächste Heimatabend findet am 14. Fe-
bruar im Gasthaus Grill am Peter, Wien I,
Petersplatz 3, statt. An der Spitze des Abends
steht ein Bericht über das Programm des
zu Pfingsten in Wien stattfindenden Sude-
tendeutschen Tages. Zum zweiten muß sich
die Heimatgruppe Niederland schlüssig wer-
den, was alles zu geschehen hat, um den aus
Innerösterreich und Westdeutschland kom-
menden engeren Landsleuten die Möglichkeit
zu geben, zusammenzukommen. Die Mitglie-
der werden ersucht, auch ihre Mitgliedskarten
mitzunehmen, da der Kassier des Bundes der
Nordböhmen anwesend sein wird und die
Mitgliedsbeitragszahlung für 1959 entgegen-
nimmt.

Unsere Heimatgruppe veranstaltet beim
Sudetendeutschen Tag ein Wiedersehensfest,
für welches wir bereits den großen Saal der
Gastwirtschaft „Zukunft" auf der Schmelz
sichern konnten. Das Treffen findet am
Pfingstsamstag um 19 Uhr statt, wozu schon
heute sowohl an die Teilnehmer am Sudeten-
deutschen Tag sowie an alle Wiener Lands-
leute die herzlichste Einladung ergeht. Un-
sere Wiener Landsleute bitten wir, Schlaf-
gelegenheiten für unsere Heimatfreunde zur
Verfügung zu stellen.

Nähere Besprechungen und Anmeldungen
an jedem Heimatabend, an jedem dritten
Sonntag im Monat ab 18 Uhr in der Hühner-
steige, Mariahilferstraße 153. Nächster Hei-
matabend am 15. Februar. Schriftliche An-
meldungen an Heimatgruppe Winterberg in
Wien XVI, Neulerchenfelderstraße 18/16. In
Deutschland an Reg.-Insp. Rudi Pawlik,
Passau, Mariahilferstraße 2. T.

Kärnten
Sprechstunden im neuen Lokal. Das Sekre-

tariat der SLÖ, Landesverband Kärnten, gibt
bekannt: Wegen Bauarbeiten mußte das bis-
herige Arbeitszimmer geräumt werden. Die
Sprechstunden werden von nun an in der
Jesuitenkaserne, 2. Stock, Tür 124, jeden
Samstag von 9 bis 12 Uhr abgehalten.

Verschiedenes: Lm. Emil Schlesinger, Kla-
genfurt, Tschebuschnigstraße 37, übernimmt
als ständig beeideter Dolmetsch für die tsche-
chische und slowakische Sprache Ueberset-
zungen von Urkunden und Beglaubigungen.

Gesucht wird ein Landsmann, welcher vom
Jahre 1938 bis 1945 beim Zollgrenzschutz als
Hilfsangestellter war. Meldungen an Lands-
mann Wilhelm Burkert, Heiligenblut, Kärn-
ten, Hof 18.

Bezirksgruppe Klagenfurt

Reichenberg

Am 19. Jänner starb in Wien der aus Rei-
chenberg stammende Walter Kertész im Alter
von 49 Jahren. Er war Mitbegründer der
Reichenberger Landsmannschaft, gehörte
ihrem Vorstand und dem der Sektion Reichen-
berg des Oesterreichischen Alpenvereins an.
In der Alpenvereinssektion übte er die Funk-
tion des Kassiers aus. Der Tod löschte ein Le-
ben aus, das den Schönheiten der Natur und
der sozialen Anteilnahme der Mitmenschen
zugewandt war und darin die Erfüllung fand.
Seine sterbliche Hülle wurde am 24. Jänner
im Wiener Krematorium in Anwesenheit einer
großen Trauergemeinde den Flammen über-
geben.

Am 17. Februar wird in der Friedland-Rei-
chenberger Runde im Vereinsheim „Café Post-
sparkasse" in Wien eine feierliche Ehrung
zweier Mitglieder stattfinden, die ihren
80. Geburtstag zu feiern in der Lage waren.
Es sind dies Rudolf Klamt, der am 11. Februar
sein 80. Geburtsfest begehen konnte, und Dok-
tor Gustav Müller, der am 15. Februar eben-
falls 80 Jahre alt wurde. Rudolf Klamt war
übrigens führender Angestellter der Firma
Fritsch & Co., Haindorf, bzw. deren Nieder-
lassung in Wien.

Am 15. Februar feiert Dr. Gustav Müller,
bis 1945 Inhaber der bekannten Wollgarnfär-
berei Dr. Müller & Vollert (Reichenberg),
seinen 80. Geburtstag. Er ist, gleich seinem
Sohn Dr. med. Hans Müller (Neunkirchen,
Nieflerösterreich), Mitbegründer der Reichen-
berger Landsmannschaft in Wien und zählt
zu ihren treuesten Anhängern. Er ist 1879
in Reichenberg als Sohn des Oberbezirks-
arztes Dr. Gustav Müller geboren, sein Ge-
schlecht gehörte zu den führenden Tuch-
macherfamilien der Stadt. Noch sein Groß-
vater übte dieses vielfältige und gewinn-
bringende Gewerbe mit viel Erfolg aus. Von
seinen jüngsten Vorfahren mütterlicherseits
erwähnen wir vor allem zwei Persönlichkei-
ten: Onkel P. Anton Hoff mann, erster in-
fulierter Erzdechant in Reichenberg, und
Onkel Msgr. Franz Hahl, der als Beichtvater
und Vorleser bei Kaiser Ferdinand I. auf
dem Hradschin (Prag) — nach 1848 — seiner
priesterlichen und menschlichen Berufung
nachkam. Unser Jubilar besuchte die Volks-
und Realschule in Reichenberg, hierauf die
Staatsgewerbeschulp (chemisches Fach) und
studierte schließlich am Polytechnikum in
Zürich, das er als Ingenieur-Chemiker 've>
ließ. Er setzte seine Studien in Wien îcA,

Heimatabend: Der nächste Heimatabend,
verbunden mit der Jahreshauptversammlung,
findet im März statt. Genauer Zeitpunkt wird
noch bekanntgegeben

Dank. Die Bezirksleitung dankt allen
Landsleuten und Gönnern für ihre Spende,
mit denen erst die Weihnachtsfeier durchge-
führt werden konnte.

Wir gratulieren allen Landsleuten zu ihrem
Geburtstag im Monat Februar, insbesondere
aber gratulieren wir dem Nestor unserer Be-
zirksgruppe, Lm. Hans Habel aus Römer-
stadt, Inhaber der Sudetendeutschen Ehren-
nadel, zu seinem 90. Wiegenfest am 17. Fe-
bruar, Der Jubilar erfreut sich trotz seines
hohen Alters bester Gesundheit und besucht
noch regelmäßig die Heimatabende.

Bezirksgruppe Villach

Am Samstag, 21. Februar, findet um 19.30
Uhr im Hotel Brauhaus, Villach, Bahnhof-
straße, die ordentliche Hauptversammlung
statt. Hiebei wird der Landesobmann über
Organisation und Programm „Sudetendeut-
scher Tag Wien 1959" berichten. Das Erschei-
nen zur Hauptversammlung ist Pflicht!

Anmeldungei- für die Reisesparkasse und
die Teilnahme am Sudetendeutschen Tag zu
Pfingsten in Wien können durchgeführt wer-
den.

Oberösterreich

Der Maskenball war wieder ein gesell-
schaftliches Ereignis für alle Freunde des
Egerlandes und der Egerländer Gmoi. Unser
nächster Heimatabend findet ausnahmsweise
am dritten Samstag im Monat, am 21. Fe-
bruar, statt, wobei der Tonfilm über den letz-
ten Sudetendeutschen Tag vom Lichtbildwart
Franz Kollitsch vorgeführt wird. Am Nach-
mittag des gleichen Tages findet um 15 Uhr
im Gmoilokal die Hauptversammlung des
Verbandes der Egerländer Gmoi in Oester-
reich statt.

Möhrer und Schlesier

Die Heimatgruppe Mährer und Schlesier
ladet alle Mitglieder, Freunde und Bekannte
zu dem am Sonntag, 15. Februar, stattfinden-

arbeitete hier auch seine Doktor-Dissertation ¿ e n „Sautanz" beim Weinbauern in Hofkir-
aus und promovierte an der Universität Zu- " - -- •• * • --• • •---*--
rich. Im Jahre 1905 trat Dr. Müller als Che-
miker in die Färberei der Weltfirma Johann
Liebig & Co., Reichenberg, ein und machte
sich 1907 unter der Firma Dr. Müller & Vol-
lert selbständig Vollert trat später aus dem
Unternehmen aus, so daß Dr. Gustav Müller,
als Chemiker und Färbereifachmann hoch ge-
schätzt, bis 1945 Alleininhaber war. Ueber-
flüssig zu sagen, daß er alles verlor. Mit
leeren Händen kam er nach Wien, wo er bei
Verwandten Unterkunft und eine neue Hei-
mat fand. Dr. Gustav Müller ist aber nicht
nur wegen seiner Fachkenntnisse geschätzt,

e m . Musik und humoristische
Vorträge werden für gute Stimmung sorgen.
Abfahrt vom Hessenplatz (Eingang der Han-
delskammer) um 11 Uhr. Anmeldungen bei
Lm. Korotwiczka, Drogerie Mozartpassage,
gegen Erlag der Fahrtspesen von S 12.— für
die.Hin- und Rückfahrt.

Zur Faschingsunterhaltung am Samstag,
21. Februar 1959, um 20 Uhr ins Vereinsheim
„Zum wilden Mann", Goethestraße 14, in
irgendeiner Maske und mit ulkiger Kopf-
bedeckung wird eingeladen. Altvater und
Krapfen in Mengen, es kommt jeder auf
seine Rechnung. Bekannte, heimatliche Typen

sondern auch wegen seines Humors und sei- 0 ( j e r ulkige Aufzüge werden prämiiert. Mu-
ner soliden Einstellung zu den irdischen Din- s ^ und lustige Vorträge werden für gute
gen. Sein inneres Gleichgewicht ist nicht so Stimmung sorgen,
leicht zu erschüttern. Sein Sohn Dr. Hans
Müller, als Facharzt für Kinderheilkunde an-
erkannt und gesucht, folgt den menschlichen
Spuren seines Vaters und hält so eine gute
Tradition wach, die sich hoffentlich auch auf
die Enkel unseres Jubilars übertragen wer-
den.

Südmährer in Linz

Unserem Landsmann V. Kruschandl ist es
gelungen, zusammen mit dem Lm. Johann
Trawniczek die Anschriften aller zur Zeit
der Vertreibung im Bezirke Znaim tätig ge-
wesenen Lehrpersonen zu ermitteln. Von über
200 Kollegen sind die derzeitigen Anschrif-
ten bekannt. Lm. Kruschandl ist bereit, an
Interessenten gegen Ersatz der Herstellungs-
kosten und Portoersatz diese Verzeichnisse
abzugeben. Meldungen an Volksschuldirektor
in Ruhe Viktor Kurschandl, Linz, Dauphine-
straße 203.

Familiennachrichten
Der OVM der SL in Bad Goisern, Ober-

österreich, Herr Heinrich Merighi, ehemals
Spediteur und Autoverkehrsunternehmer in
Nikolsburg, vollendet in bester gesundheit-
licher Frische das 70. Lebensjahr. Der Jubilar
war in seiner Heimatstadt Nikolsburg auch
im öffentlichen Leben erfolgreich tätig. Er
war Stadtvertreter, Direktionsvorsitzender-
stellvertreter, Stellvertreter des Vorsitzenden
im Sparkassenausschuß der Sparkasse der
Stadt Nikolsburg, Handelskammer- und
Direktionseisenbahnrat und Vorsteher des
Handelsgremiums Nikolsburg. Die Firma
Merighi hat seirerzeit als erste die Autobus-
linie Nikolsburg—Pohrlitz—Brunn ins Leben
gerufen, dann auch noch andere Linien ge-
führt und so zur wirtschaftlichen Belebung
Südmähfens viel beigetragen. Merighi ist in
der SL seit der Gründung ehrenamtlich tätig
und Inhaber des Ehrenzeichens der SL. Der
Verband der Südmährer und die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft wünschen dem
Jubilar alles Liebe und Gute.

Ein tragisches Geschick erfüllte sich an
der 26 Jahre alten Aerztin Maria Necas,
die an ihrer ersten Wirkungsstätte, der
Ludolf-Krehl-Klinik in Heidelberg, der
schweren Pockenerkrankung erlag, die sie
sich Mitte Dezember zugezogen hatte. Maria
Necas, einziges Kind der Kaufmannseheleute
Johann und Marie Necas, wurde am 15. Mai
1932 in Znaim, Südmähren, geboren. Nach
der Vertreibung wurde die Familie Necas
1946 in Buchen ansässig. Die nun verstorbene
Aerztin Maria Necas war schon in ihrer
Kindheit ob ihres frohen und heiteren We-
sens beliebt. Das Gymnasium in Buchen ab-
solvierte Maria Necas mit besten Erfolgen.
Medizin studierte sie in Heidelberg, wo sie
auch nach ihrem mit bestem Erfolg abgeleg-
ten Staatsexamen die erste Anstellung als
Aerztin erhielt. Prof. Matthes, der leitende
Arzt der Ludolf-Krehl-Klimk, war seit der
Erkrankung von Maria Necas persönlich dar-
um bemüht, die junge Aerztin am Leben zu
erhalten. Noch knapp vor ihrem Tode wurde
sogar ein Spezialist aus Hamburg per Flug-
zeug nach Heidelberg gerufen, um Hilfe zu
leisten und die Erkrankte zu retten. Doch
war jede ärztliche Bemühung vergebens.

Am Dienstag. 13. Jänner, feierten die hei-
matvertriebenen Landsleute, das Faßbinder- .
meisterehepaar Leopold und Helene Bendi,
die sich beide bester Gesundheit erfreuen,
das Fest der goldenen Hochzeit. Leopold
Bendi wurde in Schakwitz, seine Gattin He-
lene in Teßwitz a. d. Wiese im Kreis Znaim
geboren. 1909 gründete Leopold Bendi mit
tatkräftiger Unterstützung seiner Gattin eine
eigene Faßbinderei in Mißlitz, Südmähren,
wo er auch seine Lehr- uhd Gehilfenjahre
bei der Faßbinderei Matthias Konrath ver-
bracht hatte. Diesen Betrieb hat Leopold
Bendi im Verlaufe de» Jahre derart vergrö-
ßert, daß es ihm bald möglich war, mehrere
Personen darin zu beschäftigen. Der Jubilar
steht heute im 81. und seine Gattin im 72. Le-
bensjahr. Das Ehepaar kam 1946 in die Ge-
meinde Burgheim in Bayern. Die fünf Töch-
ter und der Sohn sind alle am Leben geblie-
ben und konnten daher vollzählig an dem
festlichen Ereignis ihrer Eltern teilnehmen.
Die jüngste der Töchter des Jubiläumspaares
ist die Gattin des ebenfalls in Mißlitz gebore-
nen Lm. Alois Haas, Schuhmachermeister,
der voriges Jahr in Linz. Oberöstereich, eine
Schnellsohlerei eröffnet hat. Der Verband der
Südmährer wünscht dem Jubelpaare alles
Liebe und Gute, vor allem aber langan-
dauernde, beste Gesundheit.

Bezirksgruppe Gmunden

Ortsgruppe Ofiering

Unsere erste Faschingsveranstaltung „Su-
detendeutscher BaU in Oftering" nahm einen
sehr guten, harmonischen Verlauf. Zahlreiche
Gäste und Landsleute beteiligten sich am
Tanzvergnügen und trennten sich ungern zu
vorgerückter Stunde.

Sudetendeutscher Heimatabend. Am Sams-
tag, dem 14. Februar 1959, findet in Gmun-
den im Hotel Schiff um 20 Uhr ein Heimat-
abend statt. Lm. Alfons Tschiedel aus Linz
mit seinem heimatlichen Witz und Lied und
das beliebte Zitherduo Schneider sorgen für
einen g e m ü t l i c h e n A b e n d . Alle hei-
matverbundenen Landsleute, Freunde ynd
Gäste sind herzlich willkommen.

Sudeiendeuische Liedertafel

Die „Sudetendeutsche Liedertafel" veran-
staltete heuer erstmals ein Faschingskränz-
chen, um in kleinem Rahmen ein gemütliches
„Familien-Faschingsfest" zu feiern. Es wur-
den daher die beiden Räume des „Austria-
Clubs" als Veranstaltungslokale ausersehen,
die einen sehr netten und gemütlichen Ein-
druck machten. Obmann Zahorka konnte als
Ehrengäste neben Lm. Schebesta auch den
Obmann der Egerländer Gmoi, Ing. Schmidt,
und die Vertreter der Verbände der Böhmer-
wäldler (Lm. Fischböck) und der Südmährer
(Obmannstellvertr. Lm, Sobotka und Lm. Ing.
Nohel) sowie der Karpatendeutschen (Lm,
Pfeffer) herzlich begrüßen. Besonders ver-
dient auch die fast vollzählige Teilnahme der
Böhmerwaldjugend mit Jugendführer Böhm
hervorgehoben zu werden. Sie hat dadurch
wieder einmal bewiesen, daß sie immer be-
reit und interessiert ist, an Veranstaltungen
der Heimatverbände teilzunehmen. Auch der
Führer der Sudetendeutschen Jugend, Lm.
Gottermeier, war erschienen. Nach Mitter-
nacht wurde d<*nn ein heiteres Tanzspiel, der
„Apfeltanz", eingeschaltet Den Siegern
wurde als Preis eine Flasche Sekt über-
reicht. Im kommenden Jahre soll unsere
Faschingsveransialtung auf Grund der ge-
sammelten Erfahrungen um so schöner ge-
staltet werden.

Unser nächster Heimatabend findet gemein-
sam mit der Egerländer Gmoi z'Salzburg am
28. Februar im Speisesaal des Hotel Pitter
statt, wo unser bekannter sudetendeutscher
Volkstumspfleger, H e i d 1 e r, aus Falkenau
an der Eger, als Gast, verschiedene Vorträge
halten wird. Näheres darüber in der Folge
4/1959 der „Sudetenpost" und in den* Salz-
burger Tagesblättern.

Zwei unserer treuesten und rührigsten
Mitarbeiterinnen feiern Geburtstag, und zwar
Frati Berta SdiiHerj Gberndoef, ihre« 80. und
Frau Elly Spillmann, Salzburg, ihren 70.
Wir wünschen unseren lieben Landsmän-
ninnen auch auf diesem Wege vom ganzen
Herzen nochmals alles Gute und danken herz-
lichst für ihre bisherige brave Mitarbeit.
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Werbeverkauf im Schuhhaus

NEUNER, Klagenfurt
Apreski Velour, schwarz und braun, warm

gefüttert
mit Zipp, 36—45 S 98.—
mit Sportverschnürung 36—45 . S 108.—
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Das Mitglied des Landsmannschaftsrates in
Geislingen, Lm. Karl F. Jeitschko, gibt den
südmährischen Landsleuten bekannt:

Landsleute!
Kauft bei den
Inserenten der
Sudetenpostt

Unterschrift
In einem Briefumschlag mit 30 Groschen Porto zu senden an die
„Sudetenpost", Linz, Goethestraße 63.


